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  Über das Buch


  Tauchen Sie ein in die fantastische Welt Neetokar. Die Seite des Lichts – regiert von Shelunar und Zephyr - genannt Nee besteht aus:


  Den Ebenen der Naari


  Dem Wald Nyraan


  Dem Wald Fyles


  Den Feldern der Woogans


  Talles dem Gezeitensee


  Der Insel Ponyr


  Dem Neetana Gebirge - Sitz der Burg Neetak


  Die Seite der Dunkelheit - regiert von Demoniel und Tarrak - genannt Tokar besteht aus:


  Dem Curransumpf


  Dem Todeswald Tukama


  Dem Blutsee


  Den Lavaebenen, Sitz der Burg Tokaran


  Die Grenze zwischen den beiden Seiten bildet die riesige Insel Onyrandara umgeben vom Meer der Ewigkeit.


  Sarah (Hauptfigur):


  Ein Mädchen von fünfzehn Jahren, das in ärmlichen Verhältnissen aufwächst. Sie führt ein tristes und einsames Leben. Ihr sechzehnter Geburtstag verändert ihr bisheriges Leben.


  Durch ein Geschenk eines unheimlichen Fremden kommt sie in den Besitz einer magischen Halskette, die ihr die Wahrheit über sich und die Kräfte die in ihr schlummern, offenbart.


  Wichtige Wesen der hellen Seite:


  Shelunar – Königin und Mutter von Hope.


  Zephyr – König und Vater von Hope.


  Hope – Prinzessin des Lichts (weiblich) – leibliche Mutter von Sarah.


  Helioniten – die Garde des Lichts.


  Ajax – der silbergraue Riesenwolf (männlich).


  Daawn – der unsichtbare Drache (weiblich).


  Gares – der Wandelbare (männlich).


  Tyna – eine Woogan (weiblich) verwandelt von der Hexe Zistara in eine Art Reh.


  


  Wichtige Wesen NEUTRAL:


  Zyanten – die neutralen Wächter.


  


  Wichtige Wesen der dunklen Seite:


  Demoniel – Königin und Mutter von Necoron.


  Tarrak – König und Vater von Necoron.


  Necoron – Prinz der Dunkelheit (männlich) – leiblicher Vater von Sarah.


  Zurraner – die Garde der Dunkelheit.


  Korrak – schwarze Riesenschlange aus dem Curransumpf (weiblich).


  Zistara – Hexe vom Todeswald Tukama (weiblich).


  Oniura – Herrin des Blutsees (weiblich).
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  Prolog


  Vier Jahre vor Sarahs Geburt …


  Prinzessin Hope steht an Deck des königlichen Schiffes. Sie klammert sich mit aller Kraft an die Reling. Sie musste sich schon mehrmals übergeben, da das Schiff so stark schaukelte. Einer der furchtbarsten Stürme dieses Jahres wütete auf dem Meer der Ewigkeit und das Schiff der Prinzessin befand sich inmitten dieser Urgewalten.


  Immer wieder hört sie die Schreie der Seeleute, die alles in ihrer Macht stehende versuchten das Schiff auf Kurs zu halten. Doch die See kannte keine Gnade. Die Segel wurden vom Wind zerfetzt, der Hauptmast brach. Er krachte an Deck, wo er drei Seeleute erschlug. Der Kapitän wurde von einer gewaltigen Welle erfasst und von Bord gespült.


  »Mann über Bord!«, hörte Hope die Schreie eines Matrosen, die aber verstummten, als er von einer weiteren Welle erfasst wurde. Mit letzter Kraft schaffte sie es, ins Innere des Schiffes zu gelangen. Dort sackte sie auf den Schiffsboden und zuckte jedes Mal zusammen, wenn der heftige Wind eine Welle gegen das Schiff peitschte.


  Es krachte und ächzte. Sie verlor jegliche Hoffnung, dieses Schiff lebend zu verlassen. Nach einer Weile konnte sie ihre Augen nicht mehr offen halten und schlief vor Erschöpfung ein.


  Prinzessin Hope wurde wach, als sie eine laute Stimme vernahm: »Durchsucht das Innere des Schiffes nach Überlebenden!«, ertönte die tiefe aber sympathische Stimme.


  Sie öffnete ihre Augen und sah zwei Matrosen, die ihr auf die Beine halfen. Sie brachten sie an Deck direkt zu einem Mann, der sich als Prinz Necoron vorstellte. »Habt keine Angst Prinzessin, der Sturm ist vorbei. Ihr seid gerettet!«, sagte der Prinz.


  »Aber … aber Ihr seid doch unser Feind«, sagte die Prinzessin stotternd.


  »Wie könnte ich der Feind einer so bezaubernden Frau sein?«, erwiderte der Prinz in einer sanften Stimmlage.


  Prinzessin Hope war sehr erstaunt über die Worte dieses Mannes und seufzte erleichtert. Sie fragte: »Wo ist die Besatzung meines Schiffes?«


  »Es tut mir leid euch das Sagen zu müssen Prinzessin: Ihr seid die einzige Überlebende, die wir gefunden haben.«


  Tränen schossen der Prinzessin aus den Augen und liefen über ihre zarten Wangen. »Dieser verfluchte Sturm!«, sagte sie nach einer Weile mit trauriger Stimme.


  Prinz Necoron nahm ihren Arm, um sie auf sein Schiff zu geleiten. »Was geschieht jetzt? Wo bringt Ihr mich hin?«, fragte sie.


  »Wir steuern die neutrale Insel Onyrandara an. In der Folge informieren wir eure Eltern, über den Aufenthaltsort«, erwiderte der Prinz.


  Drei Tage dauerte die Reise ehe sie die Insel sehen konnten. In der Zeit kamen sich beide näher. Sie erkannten, dass Feindschaft zwischen der hellen und der dunklen Seite Neetokar eines Tages zerstören würde. Das wollten sie nicht zulassen. Im Laufe der nächsten Jahre trafen sie sich laufend auf neutralem Gebiet. Sie verliebten sich ineinander und so geschah es, dass ihre Liebe Früchte trug. Die Prinzessin wurde schwanger. Ein Kind wuchs in ihrem Bauch heran. Ein Kind, gezeugt aus tief empfundener Liebe. Ein Kind, das die Kräfte beider Seiten in sich trug.


  Als Prinzessin Hope das Kind im Tempel der Zyanten gebar, wurden sie und der Prinz mit einer Tochter beschenkt. Ein liebliches Wesen, mit kurzem blonden Haar und strahlend blauen Augen.


  Das Glück der Eltern war unbeschreiblich, dauerte jedoch nicht lange an. Bald wurde auf beiden Seiten bekannt, dass dieses Kind unfassbare Macht in sich trug. Die Kunde verbreitete sich in Windeseile in Neetokar.


  Die Angst vor der Macht, die dieses Kind eines Tages haben würde, wurde immer größer. Zum Glück erkannten die Eltern diese Gefahr rechtzeitig. Gemeinsam mit den Zyanten erschufen sie ein mächtiges Portal in eine andere Welt. Eine Welt, in der ihr Kind gefahrlos aufwachsen konnte. Es war ein wehmütiger Tag für beide Elternteile, da sie ihr Kind in dieser anderen Welt zurücklassen mussten.


  Ungeachtet dessen zählte nur eines: Die Sicherheit dieses Kindes. Alles Weitere würde sich entscheiden, wenn das Kind alt genug war …


  1 - Die Wahrheit


  Als Sarah an diesem Samstagmorgen erwachte, strahlten ihre blauen Augen unvergleichlich hell. Für sie war es ein aufregender Tag. Heute war ihr sechzehnter Geburtstag und sie war sehr gespannt, was dieser Tag für sie bringen würde.


  Zwar erhoffte sie sich keine außergewöhnlichen Geschenke - so etwas konnte sich ihre Mutter nicht wirklich leisten - trotz alledem fühlte Sarah so ein Kribbeln im Bauch. Es lag etwas in der Luft, doch sie konnte noch nicht genau sagen, was es war.


  Ihre bisherigen Geburtstage waren fast immer unspektakulär gewesen. Da sie gemeinsam mit ihrer Mutter eine kleine 3-Zimmer-Wohnung bewohnte. Und das Geld nie reichte.


  Sarah liebte ihre Mutter und wusste, dass diese alles in ihrer Macht stehende tat, damit sie gut über die Runden kamen. Auch wenn das Geld knapp war, bekam sie immer ein kleines Geschenk und eine leckere Schwarzwälder Kirschtorte, die sie so sehr liebte.


  Zwar hätte sie sich gewünscht eine Party zu schmeißen - all ihre Freunde einzuladen - aber das war nicht machbar und das musste Sarah akzeptieren.


  Sie war überzeugt davon, eines Tages würde sie genug Geld verdienen. All das nachholen, was ihr jetzt so fehlte. Vor allem würde sie ihrer Mutter helfen, damit diese den Job als Verkäuferin in einem Lebensmittel Geschäft für immer an den Nagel hängen konnte.


  Durch das Scheppern eines Tellers - aus der benachbarten Küche - wurde Sarah aus ihren Gedanken gerissen. Ihre Mutter war dabei das Frühstück zu machen und rief: »Sarah Engel, aufstehen! Das Frühstück ist gleich fertig!«


  »Ja Mama, dein Engel kommt gleich angeflogen«, antwortete Sarah und grinste dabei. Sarah schob die flauschige blaue Daunendecke - die als Motiv einen coolen Smiley aufgestickt hatte - beiseite und sprang aus dem Bett.


  Ihr Zimmer war nicht sonderlich groß, gerade mal fünf Quadratmeter. Alles, was sie brauchte, war hier zu finden. Ein moderner schwarz-blauer Schrank, wo sie alle ihre Klamotten unterbrachte, ein farblich passendes Bücherregal, wo fein säuberlich - alphabetisch geordnet - alle ihre Fantasy Bücher standen. In denen sie - wann immer ihr etwas Zeit blieb - schmökerte und sich in fantastische Welten entführen ließ.


  Ihr bequemes Bett, das sich mit ein paar Handgriffen zu einer gemütlichen Ledercouch umfunktionieren ließ. Und direkt vor dem Fenster ein schwarzer Schreibtisch. An dem sie die Laden im gleichen Blau lackiert hatte, damit es besser zum Rest der Einrichtung passte.


  Dann war da noch ihr Computer, den sie schon seit einem Jahr ihr Eigen nennen durfte. Dafür hatte sich ihre Mutter extra einen kleinen Kredit aufgenommen. Da es Sarahs Herzenswunsch war einen eigenen Computer zu haben, damit sie ihre Geschichten aufschreiben konnte, die ihr immer durch den Kopf geisterten.


  Sarah war ihr größter Fan, was das Schreiben betraf. Ihr größter Wunsch für die Zukunft war, eigene Fantasy Romane zu schreiben. Dadurch genug Geld zu verdienen damit sie und ihre Mutter ein sorgenfreies und schönes Leben genießen konnten.


  Immer wenn Sarah etwas Neues schrieb, druckte sie es aus und gab es ihrer Mutter zu lesen. Sie war absolut fasziniert davon. Es gab das eine oder andere Mal etwas Kritik, wenn es Sarah zu gewaltig übertrieb. Sarahs Mutter wusste genau, welches Talent in ihrer Tochter schlummerte. Es fehlten ihr aber die finanziellen Mittel, dieses Talent angemessen zu fördern.


  Aus diesem Grunde sagte ihre Mutter immer: »Sarah ich weiß du kannst schreiben und ich weiß auch, dass du eines Tages damit Erfolg haben wirst. Bis es so weit ist, sollten wir nicht zu viel träumen und auf dem Boden der Tatsachen bleiben. Wie du weißt, geht es in unserer Welt vor allem ums Geld. Wenn man keines hat, fehlt einem die Basis für die Zukunft. Überlege dir eine Alternative zum Schreiben. Etwas womit man leichter sein Geld verdienen kann.«


  Sarah verstand zwar, was ihre Mutter damit sagen wollte, aber sie war noch ein Kind. Sie war felsenfest davon überzeugt, dass alles gut werden würde. Es keinen Grund gäbe etwas Anderes zu machen.


  In ihren Gedanken war sie längst eine gefeierte Bestseller Autorin. Sie sah bereits die Verfilmung ihres ersten Romans vor ihrem geistigen Auge ablaufen.


  »Sarah Engel das Frühstück wird kalt, wenn du dich nicht beeilst!«, hörte sie ihre Mutter mit etwas mehr Nachdruck aus der Küche rufen.


  »Jaja, ich komme gleich, ich muss mich nur noch anziehen!«, antwortete Sarah und ging gemütlich zum Fenster um die Jalousie mit der winzigen Kurbel nach oben zu befördern. Ihr naturblondes langes Haar glänzte, als die Sonne den Raum langsam immer mehr erhellte.


  Sarah öffnete das Fenster und schaute hinaus in den Garten, in dem drei Spatzen um die Brotkrumen stritten, die Frau Natak - die Nachbarin - in die Wiese streute.


  »Guten Morgen Frau Natak!«, rief Sarah und erkannte, dass ihre Stimme wohl etwas zu laut gewesen war, denn die Spatzen ergriffen panisch die Flucht.


  »Guten Morgen liebe Sarah! Es gibt keinen Grund so zu schreien. Ich bin zwar alt, aber noch nicht schwerhörig.«, entgegnete Frau Natak freundlich.


  »Ich weiß! Tut mir leid, dass ich ihnen die Vögel vertrieben habe. Ich bin überzeugt davon, die kommen zurück!« Sie drehte sich um, ging zum Schreibtischsessel, schnappte sich das große weiße sehr bequeme T-Shirt und schlüpfte hinein.


  »So erst gemütlich frühstücken und anschließend ab in die Dusche. Zähne putzen und hinaus in die sonnige Welt«, dachte Sarah, als sie zu ihrer Mutter in die Küche ging.


  »Morgen Mami! Was gibt es Feines?«, fragte Sarah, während sie ihrer Mutter einen Kuss auf die Wange drückte.


  »Guten Morgen mein Schatz! Da du heute ja Geburtstag hast, habe ich dir dein Lieblingsfrühstück gemacht. Getoastetes Schwarzbrot mit leicht angebratenem Speck und Eierspeise«, sagte ihre Mutter und bat Sarah sich zu setzen.


  »Mhhh lecker. Danke Mami! Du bist die beste Mami der Welt!«, sagte Sarah und stürzte sich auf das Frühstück.


  Sarah plauderte mit ihrer Mutter über den Traum von letzter Nacht. Diese schüttelte den Kopf mit den Worten: »Du bist eine Träumerin und wirst es immer bleiben!«


  »Ich weiß«, sagte Sarah und grinste.


  Sarah genoss die Wochenenden mit ihrer Mutter, da diese ja unter der Woche nicht oft Zeit für sie hatte. Denn sie war von der vielen Arbeit abends immer total geschafft.


  An den meisten Samstagen hatte sie frei und konnten etwas unternehmen, falls das Wetter passte. Selbst wenn das Wetter mal nicht mitspielte, gab es ja eine Menge anderer Dinge, die sie tun konnten.


  Als Sarah mit dem Frühstück fertig war, sprang sie auf und sagte: »So nun geh ich duschen und dann hinaus. Es ist heute so ein wundervoller sonniger Tag.«


  »Okay mein Engel mach das. Ich würde dich zwar gerne begleiten, aber ich hatte gestern etwas Fieber. Ich werde dieses Wochenende eher ins Bett gehen und mich auskurieren. Am Montag muss ich fit sein.«


  »Ist schon gut Mami ich bin ja bald wieder da, dann koche ich dir einen Tee mit Honig, wenn du magst!«, sagte Sarah verschwand im Nebenraum und hüpfte in die Dusche.


  Sarahs Mutter lächelte. Sie war sehr glücklich so ein schönes und intelligentes Kind zu haben. Trotz alledem gab es da noch ein Geheimnis, das sie Sarah bis heute vorenthalten hatte. Sie wusste nicht, wie sie Ihr das beibringen sollte.


  Plötzlich läutete es an der Haustüre. Sarahs Mutter öffnete und vor der Türe stand ein merkwürdiger Mann. Er hatte zwar einen Anzug an und wirkte seriös jedoch konnte Sarahs Mutter sein Gesicht nicht erkennen, da er einen dunklen Hut trug, der tief ins Gesicht gezogen war.


  »Ja bitte?«, sagte Sarahs Mutter.


  »Ich habe ein Geburtstagsgeschenk abzugeben für Sarah«, sagte der in schwarz gekleidete mysteriöse Mann. Er hatte einen eigenartigen Dialekt, den Sarahs Mutter noch nie gehört hatte.


  »Von wem ist dieses Geschenk?«, wollte Sarahs Mutter wissen, während der Mann ihre Gedanken zu lesen schien und sagte: »Ich bin nur ein Bote aus Neetokar. Alles, was ich weiß ist, ich soll dieses Geschenk heute abgeben, da es eine wesentliche Bedeutung für Sarahs Zukunft haben wird.«


  Sarahs Mutter musterte den Mann mit argwöhnischem Blick. Die Aura dieses Mannes vermittelte nichts Gutes. Es erinnerte sie zu sehr an diesen Moment vor sechzehn Jahren, als sie mit einer ähnlichen Situation konfrontiert wurde, nur das damals das Paket kein Paket, sondern ein Baby war.


  Anschließend drückte der Mann Sarahs Mutter das kleine Paket in die Hand, drehte sich um, und noch ehe er die Straße erreichte, löste er sich in einer Art blauem Nebel in Luft auf.


  Das Herz von Sarahs Mutter schlug rascher. Diese unheimliche Begegnung machte sie ängstlich. Sie hoffte, dass niemand bemerkt hatte, dass dieser Mann soeben direkt vor dem Haus verschwunden ist. Eilig schloss sie die Haustüre und ging zurück in die Küche.


  Sarahs Mutter schüttelte das Paket leicht, doch es war nichts zu hören. Es war nicht sonderlich groß. Etwa fünfzehn Zentimeter lang, fünf Zentimeter breit und tief.


  Auf dem Deckel war der Schriftzug: »Für Sarah! Grüße aus Neetokar«, in goldenen Lettern zu lesen.


  Sarahs Mutter überlegte, wie sie ihrer Tochter dieses Geschenk geben konnte. Vor allem wenn sie es tat, musste sie Ihr auch das Geheimnis mitteilen. Sarah erklären, dass Sie nicht ihre leibliche Tochter ist.


  Noch ehe sie sich einen Plan zurechtlegen konnte, kam Sarah in die Küche und sah sie mit dem Geschenk in der Hand.


  »Oh ein Geschenk? Ist das etwa für mich?«, sagte Sarah voller Vorfreude. Doch ihre Mutter stand nur da und war unfähig etwas zu sagen.


  »Mami, was ist los? Du siehst aus, als ob du einen Geist gesehen hättest.«


  »… Wie es scheint, habe ich das«, entgegnete Sarahs Mutter mit gedämpfter Stimme.


  Sarah wurde etwas mulmig, zumute so hatte sie ihre Mutter noch nie erlebt. Es musste etwas vorgefallen sein und sie wollte wissen, was es war.


  »Mami? Sag mir doch bitte, was los ist!«


  »Okay scheinbar muss es sein. Setz dich bitte. Ich werde dir jetzt ein Geheimnis anvertrauen, das ich all die Jahre gehütet habe. Ich bitte dich mich nicht zu hassen, nachdem ich dir alles erzählt habe. Ich wusste nicht, wie ich dir das beibringen sollte«, sagte Sarahs Mutter mit verzweifeltem Blick.


  Sarah setzte sich auf einen Küchensessel und schaute ihre Mutter mit einem extrem unguten Gefühl in der Magengrube an.


  Dann hörte sie ihrer Mutter zu, als diese zu erzählen begann: »Vor sechzehn Jahren lebte ich alleine. Mein ehemaliger Freund hatte mich verlassen und war mit einer anderen Frau durchgebrannt. Ich war am Ende. Ich habe so viel Liebe in diesen Mann investiert doch scheinbar hatte er mich immer nur belogen und mich hinter meinem Rücken mit dieser anderen Frau betrogen.


  Es war der 03. Juni 1992, als ich spätabends in meinem Zimmer auf dem Bett lag und die Decke voll heulte. Weil ich es nicht ertragen konnte, wieder alleine zu sein. Wir hatten doch so viele Pläne für die Zukunft. Wir wollten ein Kind ein eigenes Haus und so viel mehr …


  Er hatte andere Pläne. Er hatte eine um zehn Jahre jüngere Frau gefunden und mich - nachdem er mich eine Weile mit Ihr betrogen hatte - verlassen.


  An diesem Abend war mir alles egal, ich hasste ihn für das, was er getan hatte. Ich hasste mich für meine Dummheit, es nicht früher erkannt zu haben und ich hasste die ganze Welt.


  Ich war knapp dran zu der alten Eisenbahnbrücke zu fahren und einfach hinunter zu springen. Mein Leben hatte seinen Sinn verloren.


  Im Anschluss daran passierte etwas sehr Merkwürdiges. Mein Zimmer, in dem kein Licht brannte, erhellte sich plötzlich. Instinktiv drehte ich mich um, erkannte rechts neben der Türe eine Art Spalt in der Luft, der im hellsten Licht strahlte, das ich je gesehen hatte.


  Ängstlich zog ich meine Decke an mich, konnte aber nicht aufhören, auf diesen Spalt zu starren, der sich permanent zu vergrößern schien, bis er circa eine Größe eines erwachsenen Menschen erreichte.


  Was dann geschah, ließ mein Herz noch schneller schlagen, zwei Personen kamen aus diesem Spalt. Ein seltsamer Mann, der von einer dunklen schwarzen Aura umgeben war und eine Frau, die aber von einer ganz hellen blauen Aura umgeben war. Auf ihrem Arm trug sie ein Baby, das komplett in ein goldenes Seidentuch gewickelt war.


  Dann hörte ich den Mann in einem eigenartigen, mir unbekannten Dialekt sprechen: »Hab keine Angst menschliches Wesen, wir sind nicht hier, um dir etwas anzutun! Ich bin Necoron, der Prinz der Dunkelheit und das ist meine Geliebte, Prinzessin Hope. Sie trägt unser Kind auf Ihrem Arm, der Grund, wieso wir dich aufsuchen.


  Es bleibt uns leider nicht genug Zeit dir alles zu erklären, also merk dir gut, was ich dir nun zu sagen habe. Dieses Kind ist der Schlüssel von Neetokar, unserer Heimatwelt. Es wurde gezeugt aus Liebe und dem Wunsch, die dunkle und die helle Seite zusammenzuführen. Doch dieser Tag ist noch in weiter Ferne.


  Wir geben unsere Tochter in deine Obhut, da Ihr Leben in Neetokar in höchster Gefahr wäre. Hier in deiner Welt ist Sie sicher. Zieh Sie auf wie deine eigene Tochter und gib Ihr den Namen, den du willst.


  Und wisse, wenn der richtige Tag gekommen ist, werden wir einen Boten aussenden, der Ihr etwas überbringen wird. Dann wird Sie die Wahrheit über Ihre Herkunft - über all die Kräfte die in Ihr schlummern, erfahren und entscheiden können, ob Sie hier in dieser Welt bleibt, oder einen gefährlichen Weg beschreitet. Der auf unserer Heimat Neetokar, die beiden verfeindeten Königreiche, für immer vereinen könnte.«


  Dann legte Hope dich in meine Arme, gab dir einen Kuss auf die Stirn, während eine silbrige Träne über ihre Wange lief, nahm Necoron bei der Hand und ging zurück in diesen Spalt aus Licht, der sich unmittelbar hinter ihnen schloss.


  Ich wusste nicht, was ich denken sollte, aber ein Blick in deine Augen reichte, um zu wissen, ich werde deine Mutter sein. Werde dich lieben wie mein eigenes Kind und ich werde immer für dich da sein.


  Sarah blickte ihre Mutter an, sie wusste nicht so recht, was sie nun denken sollte. Sie liebte ihre Mutter, aber das, was ihr eben erzählt wurde, warf ihre Welt aus den Angeln.


  Sie sollte aus einer anderen Welt kommen. Kräfte in ihr haben und sogar die Fähigkeit, eine Welt zu retten?


  Sarah war nur eines klar, egal was passierte und egal ob das, was sie eben gehört hatte, stimmte, sie liebte ihre Mutter und zeigte ihr das auch gleich, indem sie diese fest an sich drückte und innig umarmte.


  Als die beiden sich in den Armen lagen, weinten sie und dann sagte Sarah schluchzend: »Ich könnte dich nie hassen, ich liebe dich Mami, du bist meine Mutter und wirst es auch immer sein!«


  »Ich liebe dich auch über alles, mein Engel. Und ich bin so froh, dass es endlich raus ist!«, sagte Sarahs Mutter und drückte ihre Tochter noch fester an sich.


  Nach einer Weile stand Sarahs Mutter auf, gab ihr das Geschenk von dem Boten und sagte: »Ich lasse dich nun damit alleine, finde heraus, wer du bist und was du bist. Entscheide selbst, welchen Weg du einschlagen wirst. Egal wie diese Entscheidung ausfallen wird, ich werde immer hinter dir stehen!« Dann küsste sie Sarah auf die Stirn und verließ die Küche.


  2 - Das Geschenk


  Sarah betrachtete das kleine Paket, las, was darauf stand. Sie war sich absolut nicht klar darüber, ob sie wissen wollte, was sich darin verbarg.


  Nach alldem, was sie vorhin von ihrer Mutter gehört hatte, konnte dieses Geschenk ihr ganzes Leben verändern. Sie möglicherweise sogar von ihrer Mutter trennen.


  In Sarahs Kopf tanzten die Gedanken. Einerseits wollte sie auf keinen Fall weg von ihrer Mutter, andererseits gab es da noch andere Eltern und eine andere Welt, in der sie geboren wurde.


  Nach langem Überlegen beschloss Sarah, das Paket zu öffnen. Egal was passierte, sie musste einfach die Wahrheit über sich erfahren. Wenn sie alles wusste, konnte sie noch immer eine Entscheidung treffen.


  Mit pochendem Herzen entfernte Sarah die goldene Schleife von dem Paket und öffnete es ganz vorsichtig.


  Als sie den Deckel angehoben hatte, blickte sie erstmals auf den Inhalt. Es war eine wunderschöne verzierte Halskette. An den meisten Stellen blitzten kleine Edelsteine in den wunderbarsten Farben. Direkt an der Vorderseite war ein daumengroßer Diamant, der einen Glanz ausstrahlte, wie ihn Sarah noch nie gesehen hatte.


  Als Sarah die Halskette aus dem Paket nahm und genauer untersuchte, stellte sie fest, dass die Halskette einige leere Sockel aufwies, in denen vermutlich früher andere Steine befestigt waren.


  »Hmm … sechs leere Sockel«, dachte Sarah und wunderte sich über den Verbleib dieser Steine.


  Als sie die Halskette in der Hand hielt und musterte, bemerkte sie, dass diese sehr leicht war. Sie war noch immer fasziniert davon, wie sehr diese Kette funkelte und strahlte, obwohl scheinbar sechs Steine fehlten.


  Es überkam sie ein innerer Zwang, diese Kette jetzt sofort anzulegen. Sie lief ins Vorzimmer vor den großen Spiegel, und als sie den Verschluss an der Hinterseite ihres Halses schloss, begann die Halskette ein Eigenleben zu entwickeln. Viele bunte Lichter tanzten vor Sarah, flogen um Ihren Kopf und schienen sie richtig zu begrüßen.


  Das Szenario wirkte, da es vom großen Vorzimmerspiegel reflektiert wurde, noch imposanter als es ohnehin schon war.


  Sarah betrachtete die Lichter voller Spannung und war total aufgeregt. Sie wollte wissen was, als Nächstes passieren würde, als die Lichter zu einer hellen Kugel wurden, die Sarah binnen einer Minute komplett einschloss.


  Irgendwie hatte sie nun das Gefühl zu schweben, getragen von den vielen Lichtern, inmitten dieser hellen Kugel. Es war für Sarah ein faszinierendes Gefühl, so etwas hatte sie bisher noch nie erlebt.


  Während sich Sarah noch Gedanken machte, wie es nun wohl weiter gehen wird, hörte sie plötzlich eine engelsgleiche und sehr sanfte Stimme zu ihr sprechen.


  »Hallo Sarah! Ich bin die Stimme von Neetokar. Geschaffen um dich aufzuklären und dich auf den Weg vorzubereiten, den du vielleicht bald einschlagen wirst! Bevor du Fragen stellst, lass mich dir erklären, wer du bist, was du bist, und vor allem, welche unglaublichen Kräfte in dir stecken!«


  »Gut, ich höre dir zu«, sagte Sarah und wartete nun voller Spannung, was ihr diese Stimme erzählen würde.


  »Um dir zu erklären, wer du bist, muss ich dir vorerst deine Heimatwelt Neetokar nahe bringen.


  Neetokar ist eine zweigeteilte Welt. Die helle Seite, das Königreich Nee, wird regiert von Shelunar und Zephyr. Deren Tochter Hope ist deine leibliche Mutter. Das Königreich Nee unterteilt sich in sieben Gebiete: Die Ebenen der Naari, der Wald von Nyraan, der Wald von Fyles, die Felder der Woogans, dem Gezeitensee Talles, in dessen Mitte sich die Insel Ponyr befindet und zu guter Letzt, das Neetana Gebirge mit der Burg Neetak.


  Dann gibt es noch die dunkle Seite, das Königreich Tokar, es wird regiert von Demoniel und Tarrak. Sowie deren Sohn Necoron, welcher dein leiblicher Vater ist.


  Das Königreich Tokar umfasst vier große Gebiete: Den riesigen Curransumpf, den Todeswald Tukama, den Blutsee und die Lavaebenen, Sitz der Burg Tokaran.


  Die wirkliche Trennung der beiden Königreiche stellt die riesige Insel Onyrandara dar, welche vom Meer der Ewigkeit umschlossen wird. Auf dieser Insel regieren die Zyanten, die sich keiner der beiden Seiten verschrieben haben. Sie sehen sich selber als neutrales Volk.


  Vor zweitausend Jahren, als die magische Welt Neetokar entstand und sich alles Leben hier entwickelte, lebten die ganzen Völker in Frieden. Ihre mächtigen Schiffe überquerten das Meer der Ewigkeit, der Handel blühte. Die Städte wuchsen und gedeihen.


  Im Jahre 966 unserer Zeitrechnung wurde in einem kleinen Dorf, in der Nähe vom Tukama Wald, Zistara geboren. Dieses junge Mädchen war von Geburt an böse. Ihre Mutter Zyana starb einen qualvollen Tod während der Geburt, und ihr Vater wurde nie bekannt. Vielmehr wurde vermutet, dass es niemals einen wirklichen Vater gab. Dass die Schwangerschaft von Zyana, mittels eines dunklen Hexenrituals herbeigeführt wurde.


  Dieses junge Mädchen Zistara verschrieb sich von klein auf der Hexenkunst. Sie wurde von allen Wesen die ihr jemals begegneten gefürchtet, da ein Zusammentreffen mit ihr, meist den sicheren Tod bedeutete.


  Als Sie zehn Jahre alt war, gelang es einem mächtigen Magier namens Hirufar, Zistara in den nahegelegen Tukamawald zu verbannen. Seit diesem Tage, wurde jeder der es gewagt hatte einen Fuß in diesen Wald zu setzen, nie wieder gesehen und ist vermutlich eines qualvollen Todes gestorben.


  Von da an wurde er nur noch Todeswald Tukama genannt, und jeder machte einen weiten Bogen um diesen Wald. Auch wenn dies bedeutete, dass man den gefährlichen Curransumpf durchqueren, oder ein Boot über den Blutsee lenken musste.


  Im Alter von zwanzig Jahren schaffte es diese intrigante und böse Hexe, mittels Ihrer dunklen Hexenkunst, Hass und Zwietracht zwischen den beiden großen Königreichen zu säen.


  Bereits im Jahre 990 begann der große Krieg der beiden Königreiche. Die Schiffsflotten begegneten einander im Meer der Ewigkeit, und die unzähligen Toten, färbten das Meer dunkelrot.


  Die Kämpfe dauerten zehn Jahre, bis die letzten Schiffe zerstört wurden und beide Seiten extrem hohe Verluste zu verzeichnen hatten. Hier trat wieder Hirufar in Erscheinung. Er entführte Shelunar und Demoniel mittels seiner Magie, auf die Insel Onyrandara. Direkt in den heiligen Tempel der Zyanten.


  Mit den beiden mächtigsten Frauen der Königreiche als Druckmittel zwang er die Könige, alle Kampfhandlungen sofort einzustellen. Er schwor feierlich, er würde sowohl Shelunar als auch Demoniel töten, wenn sich die Herrscher der beiden Königreiche nicht an die Vereinbarung hielten.


  Weiters ließ er sich von Shelunar und Demoniel ihre Halsketten aushändigen, welche die Steine der Macht in sich trugen. Dann nutze er seine mächtige Magie und vereinte die beiden Halsketten zu einer einzigen. Anschließend fügte er noch einen siebten Stein hinzu, einen großen Diamanten, den Stein der absoluten Weisheit.


  Die Halskette enthielt nun alle magischen Steine und würde dem Träger, die größte Macht auf Neetokar verleihen.


  Da er aber überzeugt davon war, dass es kein Wesen auf Neetokar gab, das die Reife und die Intelligenz hatte, diese Macht weise und zum Wohle aller zu Nutzen, brach er sechs der magischen Steine aus der Halskette. Mittels seiner mächtigen Zauber verteilte er jeweils drei davon, in jedem der Königreiche, an unbekannten Orten, sodass sie nie wieder gefunden werden sollten.


  Die Halskette mit dem Stein der Weisheit und den sechs leeren Sockeln übergab er in die Obhut der Zyanten. Er teilte diesen auch mit, in welchem der Gebiete, die sechs Steine versteckt waren, nicht jedoch den genauen Ort.


  Dann schickte er Shelunar und Demoniel zurück in ihr Königreich und verschwand für immer.


  In den folgenden Jahren verschrieben sich die Bewohner von Tokar der dunklen Seite der Magie und Hexerei. Wohingegen sich die Bewohner von Nee der weißen Magie und Hexenkunst verschrieben.


  Bis zum heutigen Tage wurde nur ein Stein der Macht gefunden. Ein roter Rubin, der sich im Besitz von Oniura, der Herrin des Blutsees befindet. Dieser Stein verleiht dem Besitzer Macht über Leben und Tod, jedoch kann er seine Kraft nur voll entfalten, wenn er zusammen mit den anderen Steinen der Macht, in ebenjener Halskette seinen Platz findet.


  Vor zwanzig Jahren rettete Prinz Necoron die Prinzessin Hope auf hoher See, als Ihr Schiff von einem Sturm gepeinigt, steuerlos im Meer der Ewigkeit trieb. Im Laufe der Jahre verliebten sich beide ineinander, aber ihre Treffen mussten geheim bleiben.


  Es war ein ungeschriebenes Gesetz, dass es niemals eine Vereinigung zwischen einem Wesen der dunklen und der hellen Seite geben durfte. Die einzige Möglichkeit sich zu treffen, stellte die neutrale Insel Onyrandara dar.


  Vor genau sechzehn Jahren entstand in den beiden der Wunsch, diese ihre Welt Neetokar, für immer zu verändern und alle Bewohner Neetokar`s wieder zusammenzuführen. Somit entstand aus dieser Verbindung, ein Kind, das aus Liebe gezeugt wurde.


  Dieses Kind warst du Sarah. Du hast von beiden Elternteilen ihre magischen Kräfte geerbt. Du bist bereits jetzt in der Lage Dinge zu tun, die jenseits deiner Vorstellungskraft liegen. Jedoch reicht deine Macht bei Weitem nicht aus, die Welt Neetokar zu retten.


  Falls du dich dafür entscheiden solltest, die Welt Neetokar zu retten und all ihre Bewohner wieder zusammenzuführen - ihnen den absoluten Frieden zu bringen, müsstest du dich auf die Suche nach den sechs Steinen begeben, und diese in deiner Halskette vereinen.


  Doch sei gewarnt, dies ist ein gefährlicher Weg und er könnte dir den Tod bringen. Das Böse lauert in Neetokar überall, bereit zuzuschlagen, wenn man es am wenigsten erwartet.


  Deine Eltern überließen dir diese schwere Entscheidung und egal wie du dich entscheiden würdest, sie würden dich immer lieben und deine Entscheidung respektieren.«


  Als Sarah all dies hörte, wusste sie im ersten Moment nicht, was sie denken sollte. Einerseits war es für sie total aufregend, andererseits hatte sie auch Angst. Angst sie könnte es nicht schaffen, wenn sie sich entscheiden sollte, es zu versuchen.


  »Wie lange habe ich Zeit darüber nachzudenken, bevor ich diese schwere Entscheidung treffe?«, fragte Sarah.


  »Du hast genau einen Tag Zeit dir alle Fürs und Widers deiner Entscheidung genau zu überlegen und mir dann deine Entscheidung mitzuteilen. Wenn du dich für die Rettung von Neetokar entscheidest, wirst du von mir weitere Informationen erhalten, im Übrigen wünsche ich dir ein wunderbares und langes Leben Sarah.«


  »Waas, nur einen Tag?«, sagte Sarah etwas panisch.


  »Für dich mag ein Tag wenig erscheinen, aber für die Welt von Neetokar könnte dieser eine Tag, alles verändern. Höre in dich Sarah, in dir findest du alle Antworten!«


  Sarah kam nicht mehr dazu etwas zu antworten, ihr Schwebezustand wurde abrupt beendet und all die tanzenden Lichter waren verschwunden.


  Da stand sie nun, vor dem großen Vorzimmerspiegel und betrachtete sich von oben bis unten. Irgendwie konnte sie es nicht glauben, dass sie unglaubliche Kräfte in ihr hatte. Vor allem konnte sie nicht fassen, dass sie auserkoren war, eine Heldin zu werden.


  Sarah wollte die Halskette abnehmen, doch das gelang ihr nicht. So sehr sie es auch versuchte, die Halskette konnte sie nicht mehr entfernen, sie war zu einem Teil von ihr geworden.


  Schnell lief sie zu ihrer Mutter, umarmte diese und erzählte ihr die lange Geschichte, Wort für Wort, während ihre Mutter sie sanft streichelte und ihr genau zuhörte.


  »Ich wusste ja schon immer, dass du etwas Besonderes bist, aber ich wusste bisher nicht, dass ich so ein mächtiges Wesen als Tochter habe«, scherzte ihre Mutter, um Sarah etwas zum Lachen zu bringen.


  »Ja, angeblich, aber ich weiß doch nicht mal, wie ich das anstellen könnte, zu zaubern«, sagte Sarah etwas verzweifelt.


  »Überlege dir doch etwas Sinnvolles und versuch es einfach. Finde heraus, ob es klappt und vor allem wie du dich dabei fühlst, wenn du es machst«, sagte ihre Mutter.


  »Gute Idee Mami, nur was sollte ich …«, antwortete Sarah.


  Sarah überlegte, wie sie ihre Zauberkräfte testen sollte und da fiel ihr die Lieblingspflanze ihrer Mutter ein. Die eingegangen ist, da sie vergessen hatte, dieser Wasser zu geben.


  »Ich weiß es, ich hab da eine Idee!«, schmunzelte Sarah und machte sich auf den Weg ins Wohnzimmer.


  Dort angekommen setzte sie sich auf den weichen Teppich, direkt vor die Pflanze, die verdorrt und kraftlos vor ihr im Topf stand und alle Blätter braun von sich hängen ließ.


  Sarahs Mutter war ihr gefolgt, sah, wo Sarah saß und ahnte, was diese vorhatte, sagte aber nichts und beobachtete ihre Tochter.


  Sarah konzentrierte sich auf die Pflanze, wusste aber nicht so recht, was sie nun machen sollte. Schließlich hatte sie ja noch nie gezaubert und so etwas wie einen Zauberstab, oder geheime Formeln, hatte sie ja auch nicht.


  Je länger Sarah die Pflanze anschaute, umso mehr fühlte sie diese. Es kam ihr so vor, als ob sie plötzlich die Pflanze wäre, sie spürte, wie kraftlos sie war, wie der letzte Funke Energie, langsam aber sicher aus ihr wich.


  Doch sie wollte dies nicht wahr haben, konzentrierte sich auf diese letzte Energie und gab dieser Kraft. Stellte sich vor, wie die Pflanze vorher ausgesehen hatte und dieses Bild nahm langsam aber sicher Form an. Nun konnte sie die Pflanze exakt so sehen, wie diese einmal aussah, ehe sie vergessen hatte, diese mit Wasser zu versorgen.


  Sie fühlte die Kraft in der Pflanze, ihre saftigen grünen Blätter, ihre Blüten, jede einzelne Wurzel und sie fühlte sogar, wie sie das Wasser aus der Erde aufsaugte und es ihr Kraft gab. Das Leben wieder in ihr pulsierte.


  Genau in diesem Moment erhellte ein Lichtblitz den Raum und hüllte die Pflanze vollständig ein, die kurz danach wieder in voller Pracht aus dem Blumentopf schaute.


  Sarah sprang auf und schrie: »Ich kann es, ich hab’s geschafft!« Anschließend drehte sich um zu ihrer Mutter, die mit großen Augen auf die Pflanze schaute, die sich binnen ein paar Sekunden, vor ihren Augen verwandelte.


  »Unglaublich, echte Magie!«, sagte Sarahs Mutter fassungslos und ging langsam zu dem Blumentopf, um die grünen Blätter anzufassen, die noch eben braun und verdorrt waren.


  Sarah war unheimlich stolz auf sich, das war zwar vielleicht nicht die mächtigste Magie, aber sie hatte es geschafft, sie hatte gezaubert und es war gelungen.


  Das Schönste an der Sache war aber, Sarah fühlte sich wohl und glücklich dabei, es gab ihr neu Kraft. Plötzlich fühlte sie sich größer, als alles andere auf dieser Welt. Sie spürte, dass es ein Teil von ihr war.


  Sarahs Mutter kam auf sie zu, umarmte sie und sagte: »Danke mein Engel! Ich weiß zwar nicht, wie du das gemacht hast, aber das Ergebnis ist einmalig. Du hast mir eine große Freude damit gemacht!«


  »Gerne Mami! Ich verspreche dir auch, dass ich NIE WIEDER vergesse, die Pflanzen zu gießen«, sagte Sarah glücklich und mit strahlenden Augen.


  In Sarah reifte der Wunsch Neetokar zu sehen, noch viel mehr von dieser Magie zu erleben. Vor allem fühlte sie es ganz tief in sich, das Verlangen den Wesen in Neetokar zu helfen, und ihnen den Frieden zu bringen.


  Jedoch gab es da auch einen Gedanken, der sie traurig machte. Wenn sie nach Neetokar ging, was würde dann mit ihrer Mutter geschehen? Außerdem war Sarah es nicht gewohnt alleine zu sein, sie würde ihre Mutter sehr vermissen.


  In diesem Moment hörte Sarah wieder die sanfte Stimme der Halskette in ihrem Kopf: »Wenn du dich für Neetokar entscheidest, werden wir dafür sorgen, dass es deiner Mutter hier gut geht, dass Ihr nichts geschieht! Außerdem gibt es für dich - jedes Jahr einmal an deinem Geburtstag, die Möglichkeit, hier in diese Welt zurückzukehren, und deine Mutter zu besuchen.«


  Sarah war froh dies zu hören, den sie könnte es nicht ertragen, wenn es ihrer Mutter schlecht ginge und diese wegen ihr leidet.


  Dann erzählte sie ihrer Mutter von ihrem Wunsch. Dass Sie sich keine Sorgen machen müsse um sie, denn sie wäre ja ein mächtiges Wesen und würde mit Sicherheit auf sich aufpassen können.


  Sie haben mir auch versprochen, auf dich aufzupassen. Dafür zu sorgen, dass es dir immer gut geht, und dir nichts geschieht.


  Sarahs Mutter liefen Tränen über das Gesicht, sie erkannte in Sarahs Augen, wie ernst es ihr war, und das es keine Möglichkeit gab, ihr das auszureden.


  »Ich darf dich auch jedes Jahr zu meinem Geburtstag besuchen kommen, wurde mir versprochen!«, sagte Sarah.


  »Entschuldige, dass ich weine mein Engel, aber es kommt so plötzlich. Ich verstehe aber, dass du es machen musst. Ich weiß, dass es richtig ist, du würdest hier nicht glücklich werden können mit dem Wissen, dass Neetokar ohne dich verloren ist.


  Auch wenn ich dich schrecklich vermissen werde, ich bin einverstanden mit deiner Reise, und ich werde jeden Tag an dich denken mein Engel!«, sagte Sarahs Mutter mit Tränen in den Augen.


  »Ich werde dich auch so sehr vermissen, du bist meine Mami, ich hab dich soooo lieb!«, sagte Sarah, drückte sich ganz eng an ihre Mutter und streichelte durch ihr Haar.


  Dann lief Sarah in ihr Zimmer, holte die Sofortbildkamera und machte ein Foto von ihrer Mutter, das nach dem Klick und dem Blitz, unten aus der Kamera kam.


  Sarah schüttelte das Foto und bat ihre Mutter auch ein Foto von ihr zu machen. Damit wir beide NIEMALS alleine sind!


  Langsam konnte man auf dem Bild etwas erkennen, nach und nach kamen die langen schwarzen Haare ihrer Mutter zum Vorschein, ihre braunen Augen und ihr bezauberndes Gesicht.


  Sarah lief zu ihrer Mutter und zeigte ihr das Bild, mit den Worten: »Siehst du, du, bist wunderschön und ich werde dieses Bild immer bei mir tragen, das verspreche ich dir! Wann immer ich mich alleine fühle oder an dich denke, werde ich es mir ansehen. Dann weiß ich, dass ich mir keine Sorgen machen muss, du bist da!«


  Sarahs Mutter machte dann auch ein Foto von ihrer Tochter. Als es vollständig sichtbar war, zeigte sie es ihr.


  »Hier schau mal mein Engel, du siehst so bezaubernd aus. Deine langen blonden Haare, deine wunderschönen blauen Augen, ein richtiger Engel eben!« Sarah lachte und freute sich, so eine tolle Mutter zu haben.


  Dann sagte sie zu ihrer Mutter: »Ich werde nun auf mein Zimmer gehen, und mir die restlichen Informationen über Neetokar holen. Danach trinken wir noch einen Kaffee, essen von der guten Torte und dann … werden wir uns wohl verabschieden müssen, bis zu meinem nächsten Geburtstag.«


  Sarah fühlte sich zwar nicht sehr wohl bei dem Gedanken, aber der Drang in ihr, alles über Neetokar zu wissen und endlich aufzubrechen, wurde permanent größer.


  Als Sarah in ihrem Zimmer ankam, setzte sie sich auf ihr Bett, konzentrierte sich auf die Halskette. Sie genoss es, die vielen Lichter wieder zu sehen, welche um sie tanzten, sie schlussendlich wieder einhüllten und sie in diesen Schwebezustand brachten.


  »Ich habe mich entschieden!«, sagte Sarah mutig und mit lauter Stimme.


  »Es freut mich sehr, dass du dich für Neetokar entschieden hast, ich kann es in dir fühlen, und wie ich bemerke, hast du auch schon etwas gezaubert«, sagte die sanfte Stimme zu Sarah.


  »Nun ja, das war doch nur ein kleiner Zauber, aber es fühlte sich gut an!«, erwiderte Sarah und erwartete nun die restlichen Informationen.


  »So Sarah, nun werde ich dich auf deine Reise vorbereiten, also hör mir genau zu! Heute, eine Minute vor Mitternacht wirst du aufbrechen, deine Halskette wird dir ein Portal öffnen, durch das du in die Welt Neetokar kommst.


  Doch vergiss niemals: Sobald du dort bist, bist du auf dich alleine gestellt, und musst immer damit rechnen, von anderen Wesen angegriffen zu werden, die gegen den Frieden sind.


  Ich denke das Wichtigste für dich, wenn du dort angekommen bist, ist es Freunde zu finden. Wesen, denen du absolut vertrauen kannst. Schau durch ihre Augen, bis in ihre Seelen und du wirst wissen, ob es Freunde oder Feinde sind!


  Das Portal wird dich direkt auf die riesige Insel Onyrandara bringen, suche dort den heiligen Tempel und einen Priester namens Zyran. Er wird deine leiblichen Eltern zu dir bringen. Sie werden dir alle Informationen geben, die du brauchst, um dich auf die Suche nach den verlorenen Steinen der Macht zu begeben.


  Sollten dir die Zyanten den Eintritt in den Tempel verwehren, zeig ihnen deine Halskette und sprich die Worte: »Im Namen des ewigen Lichts, gewährt der Trägerin einlass!«


  Um dir eine kleine Hilfestellung zu geben, werde ich in dir nun auch noch drei mächtige Zauber in Erinnerung rufen, welche dir auf deiner Suche mit Sicherheit hilfreich sein werden.


  Also merke dir die Worte dieser Zauber gut, und verwende sie weise! Lichtzauber beginnen immer mit einem »Li Aan …« und Dunkelzauber mit einem »To Naa …«


  Der erste Zauber ist ein Lichtzauber, der dich in die Lage versetzt, Wunden sofort zu heilen, sofern der Verwundete noch lebt.


  Alles, was du dabei tun musst, ist, deine Hand auf die Wunde zu legen und die Worte: »Li Aan Relium«, laut auszusprechen!


  Der zweite Zauber ist auch ein Lichtzauber, der dich in die Lage versetzt, deine Gegner auf eine Illusion von dir zu hetzen. Danach hast du genau drei Minuten Zeit, das Weite zu suchen, und dich zu verstecken!


  Alles, was du dazu tun musst, ist, die Worte: »Li Aan Illunum«, laut auszusprechen!


  Der dritte Zauber ist ein Dunkelzauber, mit dem du alle Gegner in einem Umkreis von dreißig Metern, für die Dauer von drei Minuten erstarren lassen kannst.


  Um diesen Zauber hervorzurufen, strecke deine offene Hand von dir und sprich mit lauter Stimme die Worte: »To Naa Fixum«.


  Präge dir diese Zauber genau ein, und auch wie du sie anwenden kannst, lass sie zu einem Teil von dir werden, den du niemals vergisst!


  Das ist alles, was ich dir sagen kann, Sarah, alles Weitere findest du nur in dir selber, oder mit Hilfe von anderen Wesen, welche die Zauberei beherrschen und gewillt sind, dir zu helfen!


  Ich wünsche dir viel Glück auf deiner Reise und bei der Suche nach den Steinen der Macht. Lebe wohl Sarah!«


  Als diese Worte verklungen waren, verschwand die Lichtkugel um sie, und Sarah saß wieder auf ihrem Bett.


  In ihrem Kopf kreisten die Gedanken, um das eben gehörte, und Sarah holte sich die Zauber nochmals in Erinnerung. Sie musste sie nicht mal aufschreiben. Sarah war schon immer in der Lage gewesen, sich sehr vieles gut einzuprägen, und nicht zu vergessen. Deshalb hatte sie auch in der Schule, immer tolle Noten bekommen.


  Sarah überlegte, was sie sich anziehen sollte für ihre Reise. Vermutlich würde sie nicht viel brauchen, und mit der modernen Kleidung, würde sie in Neetokar auf Dauer, sicher sehr schnell auffallen.


  Sie entschied sich für ihre blaue Jeanshose, die jede Menge Säcke hatte, sogar vorne im Bereich des Oberschenkels, waren links und rechts zwei angebracht, die man leicht mit einem Klettverschluss, öffnen und schließen konnte.


  Dann zog sie noch das schwarze T-Shirt an, welches an der Vorderseite ein keltisches Muster in weißer Farbe, aufgebügelt hatte.


  Ihre schwarzen Turnschuhe durften natürlich auch nicht fehlen. Die waren total bequem und die Sohle war luftgefedert, also optimal für lange Reisen.


  Dann zog sie noch ein Schwarzes Baseball Cap aus dem Schrank, band ihre Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen, und ließ das Ende hinten aus dem Verschluss des Capes baumeln.


  »So, fertig!«, dachte sie, dann fiel ihr das kleine klappbare Überlebensmesser ein, welches ihr einmal ein guter Freund geschenkt hatte.


  Dieses wollte sie auf jeden Fall mitnehmen, denn es hatte alles, was man irgendwann mal brauchen konnte. Eine Schere, eine kleine Säge, natürlich unterschiedlich lange Messerklingen, einen Schraubenzieher, einen Zahnstocher, eine Nagelfeile und sogar einen Flaschenöffner.


  Sarah steckte sich das Messer in die rechte Seite ihrer Jeanshose, die auch für solche Utensilien einen passenden Taschenplatz hatte.


  Irgendwie kam sie sich in diesem Moment vor, wie eine kleine Kriegerin, die auf dem Weg in die Schlacht war. Was ja genau genommen gar nicht so falsch war, wenn sie bedachte, wohin sie gehen wird.


  Da Sarah nicht wusste, wie lange sie auf der Suche nach dem Tempel sein würde, entschied sie sich auch noch ihren kleinen blauen Rucksack mitzunehmen. Schließlich konnte ein wenig Verpflegung nicht schaden. Sarah war sicher, im Kühlschrank würde sich da einiges finden.


  So, nun war sie gewappnet für die Reise, und bereit für die kleine Geburtstagsfeier mit ihrer Mutter. Also ging sie wieder in die Küche, und als sie eintrat, kam ihr schon der Geruch von frischem Kaffee entgegen.


  »Mhh, riecht das gut!«, sagte Sarah und setzte sich auf einen Küchensessel. Ihre Mutter drehte sich um, kam mit einem Tablett und der Torte zum Tisch, stellte sie hin und fing an zu singen: »Happy Birthday to you, Happy Birthday …«


  »So mein kleiner Engel, nun darfst du die Kerzen ausblasen und dir etwas wünschen!«, sagte ihre Mutter.


  Sarah atmete tief ein, streckte ihren Kopf näher zur Torte, blies mit einmal alle blauen geschwungenen Kerzen aus, und formulierte ihren Wunsch in Gedanken: »Ich wünsche mir, dass ich Neetokar retten kann, und bald wieder zu meiner Mami zurück kehren kann!«


  »Na mein Engel, hast du alle Informationen bekommen?«, fragte ihre Mutter, während sie die Kerzen aus der Torte zog und Kaffee in die Tassen goss.


  »Ja Mami! Ich habe sogar drei Zaubersprüche gelernt, die mir auf meinem Weg helfen werden!«


  »Zaubersprüche?«, sagte ihre Mutter und schaute sie fragend an. Dann erzählte ihr Sarah alles, was sie vorhin erfahren hatte. Sarahs Mutter lauschte gespannt ihrer Erzählung.


  »Ach, ich werde dich so vermissen mein Engel!«, sagte ihre Mutter seufzend. Es wurde Ihr bewusst, dass es nun kein Zurück mehr gab, die Entscheidung war gefallen.


  »In Gedanken werden wir immer zusammen sein, ich liebe dich Mami!«, sagte Sarah und auch ihr wurde bewusst, dass der Abschied nun immer näher rückte.


  Während Sarah und ihre Mutter die leckere Torte verspeisten, genüsslich ihren Kaffee tranken, redeten sie über alles Mögliche. Lachten, scherzten und vergaßen fast, dass bald der Abschied kommen würde.


  »Fast hätte ich es vergessen, hier ist dein Geschenk mein Engel!«, sagte Sarahs Mutter und drückte ihr ein Paket in die Hand.


  Das Paket war in blaues Geschenkpapier eingewickelt, auf dem lauter gelbe Engel aufgedruckt waren. Am Oberteil saß eine goldene Schleife.


  »Wow! Danke Mami!!!«, sagte Sarah, stand auf und gab ihrer Mutter einen dicken Schmatzer auf die Wange.


  Sarah schüttelte das Paket ein wenig, hörte drinnen etwas anschlagen. Sie konnte aber nicht genau sagen, was es wohl sein würde. Also holte sie sich eine Schere aus der Küchenlade und schnitt das Geschenkpapier damit auf.


  Als sie den Deckel anhob, erkannte sie als Erstes eine kleine Geburtstagskarte, die sie auch gleich öffnete und las.


  »Für Sarah, meinen kleinen Engel! Ich wünsche dir einen wundervollen sechzehnten Geburtstag, viel Glück für deine Zukunft und alle Gesundheit der Welt. Hoffentlich hast du mit diesem kleinen Geschenk viel Freude und weißt, wie stolz ich auf dich bin!«


  Dann zog Sarah das Geschenk aus dem Paket, es war ein Buch mit einem blauen Umschlag. Auf diesem stand in goldener Schrift: »Sinja und die Insel der Rejaden.«


  Sarah blickte ihre Mutter an. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Das war doch der Titel einer ihrer Fantasy Geschichten, welche sie Ihr vor drei Monaten zu lesen gab.


  Schnell klappte sie das Buch auf und las die Widmung: »Für meine Tochter, meinen kleinen Engel, die auf dem besten Weg ist, eine berühmte Autorin zu werden. Ich glaube an dich und weiß, du wirst alles, was du dir wünscht, auch immer schaffen!«


  Sarah war fassungslos, da hielt sie eine ihrer Geschichten als richtiges Buch in Händen. Sie war total glücklich, stand auf und umarmte ihre Mutter, während ihr Freudentränen über die Wangen kullerten.


  »Das ist sooo lieb Mami! Das ist das schönste Geschenk, welches ich je bekommen habe! Du bist die tollste Mami der Welt!«, sagte Sarah und drückte ihre Mutter noch fester an sich.


  »Gerne mein Engel! Du hast es verdient«, sagte ihre Mutter und erklärte Sarah dann, was sie noch gemacht hatte.


  »Es war zwar nicht billig, aber du bist mir alles Geld dieser Welt wert mein Engel. Somit habe ich gleich zusätzlich fünfhundert Stück von diesem kleinen Buch herstellen lassen, und eine Buchhandlung gefunden, die es in ihr Sortiment aufnahm.


  Und weißt du was, du wirst es nicht glauben. Als ich gestern an der Buchhandlung vorbei kam, winkte man mich herein und erklärte mir, dass binnen zwei Wochen, bereits alle fünfhundert Bücher verkauft seien. Man drückte mir einen Scheck über achttausend Euro in die Hand.«


  »Waaas? Achttausend Euro???«, das ist ja irre!


  »Die Leute kauften dein Buch, und die Nachfrage ist riesig, teilte man mir mit! Aber die Entscheidung liegt nun bei dir mein Engel. Willst du das Geld behalten, oder soll ich einen Teil wieder investieren und weitere Bücher herstellen lassen?«, wollte Sarahs Mutter wissen.


  »Ich brauche doch kein Geld. Da wo ich hingehe, gibt es sicher andere Zahlungsmittel, also nimm einfach die Hälfte des Geldes und lass, damit weitere Bücher drucken. Falls sich die genauso gut verkaufen, musst du nicht mehr arbeiten gehen, und hast immer genug Geld, um ein schönes Leben führen zu können«, sagte Sarah voller Freude.


  »Aber mein Engel, das ist doch deine Geschichte und dein Geld!«, sagte Sarahs Mutter.


  »Ich möchte es aber so. Wenn ich Neetokar gerettet habe, dann werde ich sicher genug zu erzählen haben, und kann viele weitere Geschichten schreiben, die wir dann verkaufen können!«, sagte Sarah und war sich dessen absolut sicher.


  »Einverstanden mein Engel, wenn du es so willst, dann werde ich es machen«, sagte ihre Mutter und drückte sie herzlich an sich.


  Als Sarahs Blick auf die Küchenuhr fiel, erkannte sie, dass es bereits 23:30 Uhr geworden war. Nur noch ein paar Minuten und sie musste ihre Reise nach Neetokar antreten. Dann würde sie ihre Mutter für lange Zeit nicht mehr sehen.


  »Bald muss ich los Mami. Ich muss vor Mitternacht aufbrechen und ich brauche noch Verpflegung. Da ich nicht weiß, wie lange meine Reise zu diesem Tempel dauern wird. Hilfst du mir bitte?«, fragte Sarah.


  »Ja mein Engel, los lass uns schnell einige Brote für dich machen, und packe dir auch ein paar Flaschen Mineralwasser ein. Wenn du willst, auch zwei Dosen von dieser zuckersüßen Cola.«


  Nach kurzer Zeit waren alle Brote fein säuberlich in Alufolie verpackt, und Sarah steckte sie neben die Getränke in ihren kleinen Rucksack.


  »Danke Mami!«, sagte Sarah und drückte sie noch ein letztes Mal, sowohl ihr als auch ihrer Mutter, standen die Tränen in den Augen.


  Dann zog Sarah die Halskette unter ihrem T-Shirt hervor und berührte den Diamanten. Der begann zu leuchten und ein Strahl schoss aus ihm hervor. Er bildete direkt neben dem Küchentisch einen Spalt in der Luft, der sich ausdehnte, bis er die Größe von Sarah hatte.


  Sarah schaute ihre Mutter noch ein letztes Mal an, umarmte und küsste sie. Während sie durch den Spalt ging, rief sie noch laut: »Vergiss nicht, wenn du mich vermisst, schau dir das Foto an!«


  Ihre Mutter hörte dies und sah nur noch, wie der Spalt ihre Tochter verschluckte. Nach einigen Sekunden löste sich der Spalt in einem Lichtblitz auf.


  Nun war es also so weit, ihre Tochter war für ein Jahr verschwunden. Abgereist in eine andere Welt. Am liebsten hätte sie in diesem Moment selber so einen Spalt geöffnet, und wäre durchgegangen.


  Aber sie vertraute ihrer Tochter und sie wusste, dass Sarah alles schaffen würde, was sie sich in den Kopf gesetzt hatte. Dennoch machte sie sich Sorgen. Sie holte das Bild hervor und schaute es noch lange an, bis sie erschöpft am Küchentisch einschlief.


  3 - Ankunft auf der Insel Onyrandara


  Als Sarah auf der anderen Seite des Spalts wieder zum Vorschein kam, fand sie sich direkt am Meer, auf der Insel Onyrandara wieder. Sie blickte sich um. Es war eine wundervolle Gegend. Der Strand war nur circa fünfundzwanzig Meter von ihr entfernt, und die Wellen dieses herrlich blauen Ozeans, rollten mit lautem Getöse an das Ufer.


  Sarah selber stand in einer Wiese. Die dunkelgrünen Grashalme gingen ihr bis weit über ihre Knie. Hinter ihr konnte sie einige Bäume sehen, die sehr hoch in den Himmel ragten, und deren Blätter tanzten im sanften Nachtwind.


  Hoch über ihr sah sie einen Mond, aber er war gewaltig. Mindestens fünf Mal so groß, wie sie es von ihrem Zuhause gewohnt war. Dank des hellen Mondlichtes konnte sie auch alles recht gut erkennen, und nahm plötzlich am Strand eine Bewegung wahr.


  Als Sarah in diese Richtung schaute, erkannte sie eine Art Schildkröte mit einem dicken rot-grünen Panzer. Sie bewegte sich langsam und gemütlich Richtung der Wiese und hinterließ im nassen Sand eine Spur, die aber von den Wellen schnell wieder weggespült wurde.


  Dann lenkte Sarah ihren Blick wieder auf diesen wundervollen Nachthimmel, auf dem unzählige Sterne im hellsten Licht erstrahlten. Sie kam sich vor, wie im Paradies. Alles war so friedlich und schön. Fast hätte sie gedacht, sie wäre auf Urlaub, als ihr wieder einfiel, was das Ziel ihrer Reise war.


  Sie sollte einen Tempel finden auf dieser Insel, aber irgendwie hatte ihr niemand gesagt, wie riesig diese Insel war. Mit bloßen Augen konnte sie weder das linke, noch das rechte Ende des Strandes ausmachen. Also rechnete sie sich aus, dass es vermutlich eine sehr lange Reise werden würde. Sie war froh, den Proviant in ihrem Rucksack mitzuhaben.


  Bevor sie sich nun auf die Suche nach diesem Tempel machte, entschied Sarah ihre Schuhe und Socken auszuziehen, sich die Jeanshose ein wenig nach oben zu krempeln, und ein bisschen am Strand, direkt im Wasser spazieren zu gehen.


  Sarah stopfte ihre Socken in die Schuhe, schnürte beide zusammen und legte sie sich über die Schulter, dann stapfte sie los. Je näher sie zum Meer kam, umso lauter wurde das Getöse der Wellen. Endlich berührten die Wellen ihre Füße. Umschlangen sie wie eine Freundin. Und Sarah fühlte sich sehr wohl.


  Am liebsten hätte sie sich ganz ausgezogen und wäre schwimmen gegangen, aber das war ihr dann doch zu unsicher um diese Uhrzeit. Wer weiß, was das Meer für Tücken hatte und sie wusste ja auch nicht, welche Tiere es hier noch gab.


  Als Sarah so über den Strand schlenderte, hinterließen ihre Schritte kleine Abdrücke im nassen Sand, die aber schnell wieder von Meerwasser aufgefüllt wurden. Dann fiel ihr diese Schildkröte, oder was immer das auch für ein Tier war, wieder ein und sie suchte nach ihr. Sie erkannte, dass diese schon fast in der Wiese angekommen war.


  »Nicht gerade die Schnellste, aber immerhin ein Dach über dem Kopf«, dachte Sarah und lachte leise.


  Während sie weiter über den Strand lief, überlegte sie, wo sich wohl dieser Tempel befinden würde und vermutete ihn irgendwo im Inselinneren. Man hätte ihr ruhig sagen können, in welche Richtung sie aufbrechen sollte, so aber blieb es an ihr hängen.


  Als Sarah den nächsten Schritt machte, trat sie auf etwas Spitzes und schrie laut auf: »Ouch, was war den das?«


  Sarah beugte sich nach unten und zog eine Muschel aus dem schlammigen Sand. Schnell ließ sie diese vom Meer säubern und hob sie dann hoch. Im Mondlicht konnte sie diese in ihrer ganzen Pracht zu sehen. Die Muschel war circa zehn Zentimeter breit, sieben Zentimeter lang und hatte viele Rillen, die von einem wundervollen rot-orangen Muster durchzogen waren.


  Sarah hielt die Muschel an ihr Ohr und das Rauschen des Meeres verstärkte sich nun um einiges. In ihrem Kopf fühlte es sich an, als ob sie mitten in einem Orkan sitzen würde. Schnell zog sie die Muschel wieder vom Ohr weg und lachte.


  Sie fand die Muschel so schön, dass sie diese in ihren Rucksack packte. Sie wollte sie ihrer Mutter mitbringen, die würde sich bestimmt sehr darüber freuen.


  Danach setzte sie sich noch eine Weile in das hohe, saftig grüne Gras und ließ ihre Füße trocknen, um sich dann wieder ihre Socken und Schuhe anzuziehen.


  So, nun war sie bereit für die Reise, aber welche Richtung sollte sie einschlagen?


  Sarah entschied sich nach ihrem Gefühl vorzugehen, und direkt ins Inselinnere zu marschieren. Vielleicht traf sie ja unterwegs jemanden, der ihr sagen konnte, wo sich dieser Tempel befand.


  Während ihrer Reise erfreute sie sich an den vielen Blumen, die es hier auf der Insel gab. Die in den herrlichsten Farben in der grünen Wiese wuchsen. Sie beugte sich sogar ab und zu hinunter, um an einer der Blumen zu riechen.


  »Herrlich … wie die duften!«, dachte sie und ging dann weiter.


  So etwas wie einen Weg hatte Sarah noch nicht gefunden, daher ging sie einfach immer weiter ins Inselinnere, wobei die riesigen Bäume mit ihrer Blätterpracht, immer mehr den Mond verdeckten und der Weg um einiges beschwerlicher wurde, da Sarah nicht mehr so viel sah.


  »Vielleicht hätte ich doch eine Taschenlampe mitnehmen sollen«, schoss es ihr in den Kopf.


  Zum Glück war Sarah nicht sehr ängstlich. Die gesamte Atmosphäre auf dieser Insel vermittelte auch keinerlei Bedrohung. Im Gegenteil, sie hatte das Gefühl, im Paradies spazieren zu gehen.


  Nach circa einer halben Stunde entschied sich Sarah eine kurze Rast zu machen, setzte sich auf einen alten Baumstumpf, packte eines ihrer Brote aus und etwas zu trinken.


  Kaum hatte sie einen Schluck gemacht und den ersten Biss von ihrem Brot, hörte sie das Knacksen eines Astes, ein paar Meter von ihr entfernt.


  Als sie in diese Richtung schaute, erkannte sie in der Dunkelheit die Umrisse eines Tieres. Für sie sah es einem Reh ähnlich, nur das dieses Tier drei Hörner auf dem Kopf hatte, die am Ende nach hinten gebogen waren.


  »Na du, hast du Hunger?«, fragte Sarah leise, brach ein Stück vom Brot ab und hielt es in die Richtung des Tieres.


  Das unbekannte Tier musterte Sarah, entschied dann aber, dass von ihr offensichtlich keine Gefahr ausging und kam langsam näher.


  Je näher das Tier kam, umso mehr konnte Sarah von ihm sehen. Es sah tatsächlich, wie ein Reh aus, nur das seine Farbe mehr grün war. Auf der Unterseite vom Bauch und am Kopf hatte das Fell helle Flecken. Die Augen waren relativ groß und nicht schwarz, sondern gelb.


  Als das Tier dann direkt vor Sarah stand, erkannte sie, dass es noch jung sein musste. Es reichte Sarah gerade mal bis zu den Schultern. Hätte es nicht diese drei Hörner gehabt, wäre sie um einiges größer gewesen.


  Sarah streckte die offene Hand mit dem Brot, etwas näher an das Tier. Dieses schnupperte am Brot und schnappte es sich, ging dann ein paar Schritte zurück und verspeiste es genüsslich schmatzend.


  »Freut mich, dass es dir schmeckt! Hier hast du noch ein Stück«, sagte Sarah leise, brach noch ein Stück vom Brot ab und hielt es dem Tier hin.


  Dieses kam sofort wieder näher und schnappte sich das Brot. Dieses Mal blieb es aber stehen, und verspeiste das Stück Brot direkt vor Sarahs Augen.


  Sarah nahm ihren Mut zusammen. Langsam führte sie ihre Hand zu dem Kopf von diesem Tier, berührte es leicht. Es zuckte kurz zurück, kam dann aber wieder nach vorne und ließ sich von Sarah streicheln.


  Es fühlte sich toll an, als Sarah es streichelte und mit sanfter Stimme mit dem Tier redete.


  »Na, wo ist denn deine Mama?«, fragte Sarah und rechnete natürlich nicht mit einer Antwort. Umso verwunderter war sie, als das Tier zu sprechen begann.


  »Ooh, meine Mama nicht hier leben, alleine hier bin. Wer du sein? Klein Wesen wie dich, noch nie hier sehn«, sagte es in eigenartigen, aber verständlichen Worten.


  Sarah schluckte erst einmal. Sie war es nicht gewohnt mit Tieren zu reden, zumindest nicht, dass diese antworteten, aber dann sagte sie: »Mein Name ist Sarah, ich bin auch alleine hier. Ich komme von einer anderen Welt und bin auf der Suche nach einem Tempel, hier auf dieser Insel.«


  »Ooh, anderes Welt also und du suchen Tempel. Dann du sein magisches Wesen. Wie sonst du können kommen von anderes Welt?«, sagte das Tier fragend.


  »Nun ja, eigentlich komme ich ja von dieser Welt, aber ich wurde als Baby in die andere Welt gebracht und lebte dort bis heute. Jetzt bin ich zurückgekehrt, um die Welt Neetokar zu retten!«, sagte Sarah voller Energie.


  »Ooh, dann du sein Mädchen von Licht, alle immer geredet haben, dann sehr viel Macht in dir stecken.«


  »Ja das wurde mir auch erzählt, aber ich weiß noch nicht wirklich, was diese Macht in mir ist. Auch weiß ich nicht, wie ich sie richtig einsetzen kann, daher muss ich zu diesem Tempel, dort werde ich weitere Informationen erhalten.«


  »Ooh, wenn du mir geben noch von köstlichen Essen, ich dir sagen wie kommen zu Tempel«, antwortete das Tier.


  »Aber natürlich, hier hast du noch ein Stück Brot«, sagte Sarah und reichte es dem Tier, welches es auch gleich fraß.


  »Sag wie kommt es, dass du sprechen kannst? Hast du auch einen Namen?«, fragte Sarah.


  »Ooh, meine Name Tyna, ich nicht sein immer Tier. Ich begegnen eines Tages böse Hexe Zistara. Hexe sich Spaß machen, Tyna in Tier verwandeln. Nun ich suchen magisches Wesen, können geben mir richtige Gestalt, verwandeln zurück. Heimat sein Felder von Woogans, hinter großes Meer von Ewigkeit. Aber so wie Tyna schauen jetzt aus, nicht können zurück zu Familie. Sie nicht verstehen würden.«


  »Was sind Woogans?«, sagte Sarah mit fragendem Blick.


  »Ooh, Woogans sein kleine Wesen ohne Magie. Wir bebauen Felder und machen gutes Essen und Trinken für alle in Nee. Sogar König Zephyr lieben Essen und Trinken von Woogans. Immer bestellen viel und lassen abholen mit viele Kutschen.«


  »Verstehe. Leider kann ich dir im Moment nicht helfen, ich habe keine Ahnung, wie ich dich zurück verwandeln kann, aber wenn du an meiner Seite bleibst und mich zum Tempel führst, werde ich vielleicht mehr lernen. Wenn ich es dann kann, wird es mir eine Ehre sein, dir wieder deine richtige Gestalt zu geben!«, sagte Sarah und blickte voller Zuversicht auf Tyna.


  »Ooh, Sarah gutes Wesen, wollen helfen Tyna. Tyna auch gerne helfen Sarah, finden Tempel. Müssen aber lange Reise machen, Tempel weit weg von hier.«


  »Weit weg? Was bedeutet bei dir weit weg?«


  »Ooh, müssen reisen zwei Tage und Nächte bis Tempel sehen! Insel sehr groß sein.«


  »Na hoffentlich finden wir unterwegs noch eine Stadt oder so etwas, sonst könnte es knapp werden mit dem Proviant«, sagte Sarah und freute sich das Tyna ihr helfen wollte, den Tempel zu finden, auch wenn sie die Sprache von ihr, ein wenig komisch fand.


  »Ooh, ja finden sicher Dorf auf Weg, müssen fragen Essen und Trinken«, sagte Tyna und bat Sarah ihr zu folgen.


  Während Tyna locker und elegant durch die Gegend hüpfte, musste sich Sarah ganz schön anstrengen, um Schritt zu halten und sie sagte schlussendlich etwas genervt: »Hey, ich bin ein Mensch, ich kann nicht so schnell laufen und springen wie du!«


  »Ooh, Tyna leidtun. Tyna zu schnell, machen langsam Weg«


  »Danke dir! Es tut mir leid, wenn ich zu schroff geklungen habe!«


  Dann setzten sie ihren Weg fort, durch diesen Dschungel, wo es mehr Pflanzen gab, als in der ganzen Gegend wo Sarah aufgewachsen ist.


  Als sie schließlich zu einem kleinen Fluss kamen, über den eine robuste Holzbrücke führte. Sarah setzte den ersten Fuß auf die Brücke und wollte gerade darüber marschieren. Plötzlich hörte sie von der anderen Seite der Brücke eine laute Stimme: »Halt! Hier kommt niemand über die Brücke, es sei denn, ich will es so!«


  Sarah blieb stehen. Sie sah ein eigenartiges Wesen, es hatte blaue Haut, war ziemlich groß gewachsen, mindestens zwei Mal so groß wie Sarah, hatte spindeldürre Arme und Beine und einen sehr großen Kopf. Bekleidet war es mit rotbraunen Leinentüchern, die es so um den Körper geschlungen hatte, dass fast alles davon bedeckt war. An sich kein Grund zur Sorge, jedoch trug dieses Wesen in der rechten Hand eine riesige Keule und die Stacheln der Keule blitzten gefährlich im Mondlicht.


  »Wer sagt das, und warum sollten wir nicht über diese Brücke?«, fragte Sarah voller Mut in ihrer Stimme.


  »Mutiges kleines Ding bist du, wagst es so mit Tenrok zu sprechen, dem Besitzer der Brücke!? Wer über diese Brücke will, braucht meine Erlaubnis und die bekommt er nur, wenn er mir etwas Besonderes gibt.«


  »Etwas Besonderes? Was soll das sein?«, sagte Sarah und schaute ihn fragend an.


  »Egal, es muss etwas Besonderes sein. Ich alleine entscheide, ob es besonders genug ist!«, sagte Tenrok mit lauter Stimme.


  Sarah überlegte, aber außer der Muschel in ihrem Rucksack, hatte sie doch nichts Besonderes mit. Die Muschel war außerdem für ihre Mami, die würde er sicher nicht bekommen, das stand für sie fest.


  »Ich habe nichts Besonderes, zumindest nichts, was ich dir geben werde, aber ich muss mit Tyna über diese Brücke, es geht um Neetokar!«


  »Papperlapapp, niemand muss etwas, und wie ich schon sagte, ohne etwas Besonderes, lasse ich euch nicht drüber!«


  Langsam wurde Sarah sauer und wollte schon etwas Unangebrachtes sagen, als ihr einfiel, sie könnte doch vielleicht einen ihrer gelernten Zaubersprüche nutzen.


  »Du hast mir gar nichts zu befehlen! Ich bin Sarah und im Namen des Lichts erwarte ich, dass du uns über diese Brücke lässt, oder ich werde dir meine Magie zeigen!«, sagte Sarah mit lauter Stimme und total überzeugt von sich.


  »Ha, das ich nicht lache. So ein kleines Ding und Magie und dann noch das Geschwafel vom Licht, wer soll das glauben?«, sagte Tenrok und lachte lauthals.


  »Wie du wünscht Tenrok! Du hast es so gewollt!«, sagte Sarah und sprach laut die Worte: »Li Aan Illunum«, dann rief sie Tyna zu, schnell über die Brücke zu laufen, damit sie Tenrok nicht mehr sehen konnte!


  Tenrok schaute nun auf die Illusion von Sarah, erkannte aber nicht, dass es sich um einen Zauber handelt. Da die Illusion von Sarah ihn auslachte, wurde er ziemlich wütend. Seine blaue Haut spannte sich, dann schnappte er sich die große Keule, holte weit aus und die Keule sauste durch die Luft, direkt auf Sarahs Illusion zu. Durch die enorme Kraft, den Schwung und dadurch, dass die Keule einfach durch die Illusion durchging, verlor er den Halt. Er stolperte und fiel kopfüber in den Fluss.


  Sarah und Tyna hatten das Schauspiel aus sicherer Entfernung beobachtet und schmunzelten, als der klatschnasse Tenrok aus dem Fluss kletterte und vor sich hin fluchte.


  Dann hörten sie ihn schreien: »Das war nur Glück! Jetzt bekommst du meine Keule zu spüren, dann holte er wieder aus und schlug erneut auf Sarahs Illusion. Wiederum ging die Keule einfach durch die Illusion, Tenrok flog nach vorne und landete mit dem Gesicht direkt in einen kleinen Sandhügel. Der Sand vermischte sich mit seiner nassen Haut, und als er fluchend aufstand, sah er aus, als hätte er eben ein Schlammbad genommen.


  Sarah und Tyna, die noch immer alles beobachteten, kicherten in sich hinein.


  Als sich Tenrok wieder umdrehte, den Dreck aus seinem blauen Gesicht wischte, verschwand Sarahs Illusion einfach vor seinen Augen und er schimpfte: »Verfluchte Magie! Dagegen bin ich machtlos!«


  »Ooh, du sein wirklich magisches Wesen, können machen Dinge nicht da!«, sagte Tyna und schaute Sarah bewundernd an.


  »Das war doch bloß ein kleiner Zauber, aber wirksam gegen so ungute Gesellen wie Tenrok! Außerdem war das Schauspiel doch wirklich lustig mit anzusehen, oder?«, sagte Sarah und kicherte noch immer.


  »Ooh, ja waren sehr lustig!«, sagte Tyna und drängte Sarah weiter zu gehen, nicht dass dieser Tenrok sie nochmals fand, und seine Wut an ihnen ausließ.


  Tyna lief los und Sarah folgte ihr. Der Weg führte sie weiter und weiter ins Innere der Insel, als Sarah nach einer Weile fragte: »Wie weit ist es noch, bis zum nächsten Dorf?«


  Tyna blieb stehen, drehte sich zu Sarah um und sagte: »Ooh, nicht mehr weit sein, Dorf bald sehen!«, dann hüpfte sie weiter durch die herrlichen Gräser und Sarah folgte ihr.


  Nach circa zwanzig Minuten sah Sarah in der Ferne eine kleine Lichtung und einige Häuser. Allerdings waren sämtliche Fenster dunkel, nirgendwo brannte Licht. Sarah entschied sich, hier Rast zu machen.


  »Warte Tyna, wir können nicht mitten in der Nacht in ein fremdes Dorf gehen und die Bewohner aus dem wohlverdienten Schlaf holen. Wir sollten es uns hier gemütlich machen, und warten, bis der Morgen graut.«


  »Ooh, Sarah haben recht, besser warten hier bis Sonne kommen!«


  Dann nahm Sarah ihren kleinen Rucksack ab, platzierte ihn in der Wiese, dann hatte sie wenigstens einen kleinen Polster für die Nacht.


  Als sie sich hinlegte und ihr Kopf auf den Rucksack traf bemerkte sie, dass es nicht sonderlich bequem war, und seufzte leicht.


  Tyna bemerkte dies und kam näher, nahm den Rucksack mit ihren Hörnern auf und legte ihn ein wenig auf die Seite. Dann legte sie sich hin und sagte: »Sarah legen Kopf auf meine Bauch, sein sehr weich.«


  Sarah fand dies zwar etwas komisch, jedoch hatte sie nichts einzuwenden, gegen eine gemütliche Unterlage für ihren Kopf. Also kuschelte sie sich zu Tyna und legte ihren Kopf auf Ihren weichen Bauch.


  »Danke Tyna! Schlaf gut!«, sagte sie und schloss ihre Augen, da sie die Reise ziemlich müde gemacht hatte. Es dauerte nicht lange und Sarah und Tyna schliefen ein.


  4 - Ein kleines Dorf


  Als Sarah am nächsten Morgen ihre Augen öffnete, schien ihr die Sonne mitten ins Gesicht. Sie stand auf, streckte sich und gähnte laut. »Ahh, hab ich gut geschlafen, nun könnte ich ein leckeres Frühstück vertragen!«, sagte Sarah, während sich Tyna auch langsam aufstellte.


  »Ooh riechen Essen!«, sagte Tyna und leckte den Morgentau von den Grashalmen. »Stimmt, hier riecht es nach frischem Brot«, sagte Sarah und schaute hinab auf das kleine Dorf bei der Lichtung, wo man schon erkennen konnte, dass die Bewohner ihren Aufgaben nachgingen.


  Es herrschte reges Treiben auf den Straßen, es wurden Körbe und Töpfe getragen und Sarah vernahm ein leises Stimmengewirr. »Ich würde vorschlagen du wartest hier Tyna. Ich gehe in das Dorf und schaue, ob ich etwas zu essen organisieren kann«, sagte Sarah und schaute zu Tyna.


  Tyna nickte und leckte weiterhin den Morgentau von den Grashalmen, es schien ihr hervorragend zu schmecken.


  Sarah schnappte sich ihren Rucksack und ging langsam näher an das Dorf heran, als die ersten Dorfbewohner sie bemerkten, starrten sie Sarah mit misstrauischen Blicken an. Scheinbar kamen hier nicht so oft Fremde vorbei, also wunderte sich Sarah nicht sonderlich und ging einfach weiter.


  Im Dorf angekommen ging sie zu einer älteren Frau, die gerade einen schweren Korb über den kleinen Platz trug, blieb stehen und sagte: »Guten Morgen! Mein Name ist Sarah, haben Sie vielleicht etwas zu essen für mich?«


  Die alte Frau blieb stehen, stellte den schweren Korb ab und musterte Sarah von oben bis unten. Nach einer Weile sagte Sie: »Guten Morgen mein Kind! Wenn du etwas zu essen willst, könntest du mir helfen, den schweren Korb in mein Haus zu tragen.«


  »Natürlich, gerne liebe Frau!«, sagte Sarah, hob den schweren Korb auf und folgte der älteren Frau zu ihrem Haus. Auf dem Weg zum Haus wurde Sarah vom Rest der Bewohner nach wie vor mit argwöhnischen Blicken bedacht. Es wurde getuschelt, jedoch verstand Sarah kein einziges Wort.


  Auf halben Weg zum Haus sagte die ältere Frau plötzlich: »Entschuldige bitte, wo bleibt meine Erziehung. Mein Name ist Orinda. Was führt so ein junges Ding wie dich, alleine in unser Dorf?«


  Sarah überlegte, ob sie Ihr ihre Geschichte erzählen sollte, aber entschied sich dann, ihr nur zu sagen, dass sie auf dem Weg zum Tempel war. Orinda war zwar eine nette ältere Frau, aber auch eine einfache Frau. Vermutlich würde die Geschichte über eine andere Welt, Ihr Angst machen, und dann bekam Sarah womöglich nicht mal ein Frühstück.


  Orinda sagte lachend: »Zum Tempel also? Wieso denkst du, dass du in den Tempel kommen wirst? Die Zyanten lassen bestimmt keine Fremde in den Tempel, nicht mal, wenn es sich um so ein kleines und süßes Ding, wie dich handelt.«


  »Machen Sie sich keine Sorgen Orinda. Ich komme bestimmt in den Tempel, davon bin ich überzeugt!«, sagte Sarah und folgte Ihr weiter über den Dorfplatz. Vorbei an einem Brunnen, wo gerade ein hübscher junger Mann dabei war, Wasser in einen Krug zu füllen.


  Sarah lächelte ihn an, er hingegen schaute nur kurz auf sie und wand seinen Blick gleich wieder ab, als ein Mann um die Fünfzig, der vermutlich sein Vater war, ihm etwas zurief, was Sarah nicht verstand.


  »Wundere dich nicht Sarah, die Leute hier sind es einfach nicht gewohnt, dass Fremde in das Dorf kommen. Im Grunde sind es aber ganz umgängliche, ehrliche und nette Menschen. Das letzte Mal, wo wir Besuch von Fremden hatten, ist lange her, sehr lange!«


  »Kein Problem, ich verstehe das«, sagte Sarah und folgte Orinda in die kleine Holzhütte, deren Dach einzig und allein aus großen Blättern zu bestehen schien.


  »Komm herein Sarah. Stell den Korb einfach dort auf den Tisch«, sagte Orinda, drehte sich um und kniete sich vor den Ofen, um ein paar Stücke Holz in das prasselnde Feuer zu werfen. Dann füllte Orinda etwas Wasser in einen Kessel und stellte diesen auf den Ofen.


  »Gleich bekommst du ein gutes Frühstück, damit du groß und stark wirst«, sagte Orinda und lachte freundlich. Sarah setzte sich auf einen der drei Holzhocker, die um den Tisch verteilt waren, und blickte sich in der Hütte um.


  Auf der rechten Seite befand sich ein Holzregal, auf dem allerlei Krüge und Töpfe standen. Darunter eine Art Holzkommode, auf der in einer Schüssel eigenartige Früchte lagen, die Sarah noch nie gesehen hatte.


  Links vom Tisch stand in der Ecke etwas, was vermutlich als Bett genutzt wurde, die Matratze schien auch nur aus Blättern zu bestehen, über die ein gelbes Leinentuch gespannt war.


  In den restlichen Ecken lag allerlei Zeug herum, nichts davon konnte Sarah wirklich identifizieren. Außerdem gab es Wichtigeres, sie hatte Hunger, und auch Tyna wartete auf ihr Frühstück.


  »So Kindchen, das Frühstück ist fertig!«, sagte Orinda und goss Tee in zwei Schalen. Dann stellte sie die Schalen auf den Tisch und schnitt ein paar Scheiben von einem frischen Brotlaib ab. Sie legte diese auf einen Holzteller, zusammen mit etwas, das wie Käse aussah.


  Zusätzlich schnitt sie noch einige Scheiben von einer dicken Wurst ab, legte auch diese auf den Teller und brachte ihn zum Tisch. »So Sarah, lass es dir schmecken!«, sagte Orinda und setzte sich auch auf einen der Hocker.


  Sarah nahm sich ein Stück von diesem köstlichen weichen Brot, das sehr gut duftete, und belegte es mit der Wurst. Dann biss sie hinein, kaute und schluckte den Bissen hinunter. Danach trank sie noch einen Schluck von dem Tee. »Mhh, das schmeckt ja sehr lecker! Vielen Dank Orinda! Sag, was ist das für ein Tee, der schmeckt ja einzigartig!«


  »Dieser Tee wird von den Blättern des Inanbaumes gemacht und mit Honig versüßt! Wenn du mehr möchtest, es ist noch genug da!«, sagte Orinda und fing auch an zu essen.


  Orinda freute sich, dass es Sarah so gut schmeckte und begann zu erzählen. Von ihrer Familie, von den Menschen in diesem Dorf und von dem Überfall im letzten Jahr. Eine Gruppe eigenartiger Wesen hatte dieses Dorf mehrmals angegriffen. Zwar hatten sie keine Bewohner getötet, jedoch gab es jede Menge Verletzte und auch Proviant, sowie Nutztiere wurden gestohlen.


  Die Dorfbewohner haben dann einen Boten zu den Zyanten entsandt, diesen von den Überfällen berichtet und erhielten sofort Hilfe. Monatelang bewachte eine Gruppe von zwanzig Zyanten das Dorf. Als die Wesen wieder kamen, haben sie den Großteil dieser Wesen im Kampf getötet, den Rest gefangen genommen und zum Tempel gebracht.


  »Eine schaurige Geschichte, zum Glück wurde euch schnell geholfen«, sagte Sarah, während sie sich weiterhin das köstliche Wurstbrot schmecken ließ.


  »Ja, das war ein Glück damals! Weitere Angriffe und Raubzüge, und wir hätten den Winter nicht überlebt!«, sagte Orinda, als von draußen Schreie in das Innere der Holzhütte drangen.


  Orinda sprang auf und eilte aus der Hütte. Sarah folgte ihr, sie wollte wissen, was passiert sei und ob sie helfen konnte. In der Nähe des Brunnens stand eine Gruppe Dorfbewohner und schaute auf den jungen Mann, den Sarah vorhin beim Brunnen getroffen hatte. Er lag am Boden und seine Schulter und die Brust blutete stark.


  »Was ist passiert?«, rief Orinda lauthals in die Menschenmenge. »Der junge Okar ist gestürzt, als er das Wasser heimbringen wollte. Er ist auf einer Heugabel gelandet, und hat sich die Schulter und die Brust schwer verletzt!«, antwortete einer der Dorfbewohner.


  »Wir müssen schnell einen Boten zum Tempel schicken. Wir brauchen einen Heiler, sonst wird er die nächsten Tage nicht überstehen!«, sagte ein Mann, der sich zu Okar runter gebeugt hatte.


  »Los, bringt ihn in die Hütte und holt heißes Wasser und Kräuter, damit wir die Wunde reinigen und die Blutung stillen können!«, sagte Orinda laut.


  »Haltet ein liebe Leute, lasst mich zu ihm, ich kann Okar helfen!«, sagte Sarah mit lauter Stimme und bahnte sich einen Weg durch die Menschenmenge.


  »Du? Wie will ein Kind einem Schwerverletzten helfen! Verschwinde wieder! Geh dahin zurück, wo du hergekommen bist! Vielleicht hängt sein Sturz ja mit dir zusammen, vielleicht bist du ein böses Omen!«, schrie ein anderer der Dorfbewohner und der Rest stimmte zu.


  Böse Blicke trafen Sarah, als diese Worte verklungen waren. Doch dann sagte Orinda: »Dieses Kind ist mein Gast, und sie hat bestimmt nichts mit diesem Sturz zu tun, also redet nicht so einen Unsinn und verängstigt das Kind!«


  Durch diese Worte hatte Sarah wieder Mut gefasst, ging direkt auf den verletzten Okar zu und beugte sich zu ihm hinunter.


  »Ich kann dir helfen! Gleich werden deine Schmerzen verschwinden und die Wunden geheilt sein«, sagte Sarah mit sanften Worten zu Okar, der sie mit schmerzverzerrtem Gesicht anschaute und jammerte.


  Dann legte Sarah ihre Hände vorsichtig auf seine Wunden und sprach laut die Worte: »Li Aan Relium«, woraufhin ein helles Licht aus ihren Handflächen strahlte, welches die Wunden von Okar binnen Sekunden verschwinden ließ.


  Als dies geschah, gingen alle Dorfbewohner einen Schritt zurück, verbeugten sich vor Sarah und flüsterten: »Zauberei! Dieses Kind beherrscht die Magie!«


  Okar stand auf und sein Gesicht strahlte wieder. Seine Schmerzen waren vollends verschwunden, dennoch blickte er etwas ängstlich auf Sarah, da er in seinem bisherigem Leben noch niemals einem Menschen begegnet war, der zaubern konnte.


  Dann sagte er: »Danke, ohne dich wäre ich vielleicht gestorben!«, und verbeugte sich ebenfalls vor Sarah. »Steht doch auf, vor mir muss sich niemand verbeugen, ich bin doch nur ein Kind! Es ist doch ganz normal jemandem zu helfen, der in Not ist!«, sagte Sarah und fühlte sich etwas unwohl, so im Mittelpunkt zu stehen.


  Langsam richteten sich die Bewohner wieder auf, und schauten Sarah nun mit ganz anderen Augen an. Sie hatten plötzlich Respekt vor ihr, aber auch etwas Angst. Noch nie zuvor war in ihrem Dorf gezaubert worden.


  Dann kam Vater von Okar auf Sarah zu, bedankte sich und überreichte Sarah eine Flöte mit den Worten: »Diese Flöte habe ich selber geschnitzt, aus dem Holz des Inanbaumes. Nimm sie als Geschenk dafür, dass du meinen Sohn vor dem Tod gerettet hast, und sei dir meines Dankes auf Ewig gewiss!«


  Sarah beteuerte zwar, dass sie kein Geschenk brauchte, dafür, dass sie jemanden helfen konnte, aber der Vater von Okar bestand darauf, und somit nahm Sarah die Flöte an sich. Sie bedankte sich herzlich und versprach jeden Tag zu üben, sodass sie beim nächsten Besuch in diesem Dorf, vielleicht schon eine kleine Melodie spielen konnte.


  Als Sarah sich umdrehte und auf Orinda blickte, sah auch diese sie nun mit anderen Augen an. Nach einer Weile sagte Sie: »Unglaublich, Zauberei! So etwas habe ich noch nie erlebt! Du bist wahrhaftig ein besonderes Kind.«


  Dann ging Sarah auf Orinda zu, und die Bewohner wichen eiligst zurück vor ihr. »Können wir nun unser Frühstück beenden, liebe Orinda?«, fragte Sarah.


  »Natürlich mein Kind. Komm mit.«


  Zurück in der Holzhütte, setzten sich beide wieder an den Tisch, aber die Stimmung war sichtlich anders als zuvor. Fast hatte man das Gefühl, Orinda hätte Angst etwas Falsches zu sagen, und dann von Sarah verzaubert zu werden.


  Wie auch immer, Sarah ließ sich das Brot schmecken, und als sie es fertig aufgegessen hatte, fragte sie Orinda, ob sie noch ein paar Stücke Brot für ihre Begleiterin Tyna haben dürfte.


  Orinda fragte gar nicht erst, wer Tyna war, sondern gab sofort noch drei Stück von dem Brot an Sarah, die es in ihrem Rucksack verstaute.


  »Vielen Dank für deine Gastfreundschaft liebe Orinda, und auch für das köstliche Essen!«, sagte Sarah und fand, dass es an der Zeit war, sich zu verabschieden.


  »Sehr gerne Sarah pass gut auf dich auf!«


  »Mache ich, keine Angst!«, sagte Sarah und lachte.


  Sarah verließ die Holzhütte und ging zurück an die Stelle, wo sie Tyna heute Morgen alleine ließ. Sie spürte den ganzen Weg, die Blicke der Dorfbewohner in ihrem Rücken.


  Kurz bevor sie außer Reichweite war, hörte sie von hinten Okar schreien: »Vielen Dank noch mal Sarah! Lebe wohl!« Sarah drehte sich um und winkte Okar, der in diesem Moment von seinem Vater am Arm ins Haus gezerrt wurde. Offensichtlich saß auch ihm der Schreck über die Zauberei, noch im Nacken.


  Als Sarah das Dorf verlassen hatte und an die Stelle kam, wo sie übernachtet hatte, sah sie, wie Tyna gerade an den Blumen schnupperte, und als sie Sarah erkannte, eilig auf sie zusprang.


  »Ooh, lange weg waren Sarah, haben bekommen Essen?«, fragte Tyna. »Natürlich, ich habe dir leckeres Brot mitgebracht, liebe Tyna!«, sagte Sarah. Holte das Brot aus dem Rucksack und hielt es Tyna hin, die es sofort gierig auffraß.


  Dann entschuldigte Sie sich bei Tyna, erzählte ihr, was im Dorf passiert war und diese meinte nur: »Menschen hier nie sehen Magie, das sein normal, nicht machen Gedanken!«


  »Stimmt du hast recht, ich kann es den Menschen nicht verdenken. Ich würde vermutlich genauso reagieren, wenn ich das erste Mal in meinem Leben, jemanden zaubern sehen würde.«


  Da sowohl Sarah, als auch Tyna gestärkt waren, entschieden sie sich nun aufzubrechen, damit sie bald den Tempel erreichten. Sarah folgte Tyna. Das Einzige, das sie ablenkte, waren die Blumen in der Wiese. Die in den wunderschönsten Farben leuchteten, und einen angenehmen Duft verströmten.


  Als die Sonne dann hoch am Himmel stand und die Hitze langsam unerträglich wurde, kamen sie an einem Bach vorbei. Das Wasser plätscherte gemütlich dahin und war glasklar, man konnte bis auf den Grund sehen.


  »Kann man dieses Wasser trinken Tyna?«, fragte Sarah.


  »Ooh, natürlich trinken Wasser, ist sehr gut!«, antwortete diese.


  Sarah befüllte eine ihre leeren Mineralwasserflaschen mit dem Wasser. Als sie davon kostete, war es so gut, dass sie gleich den ganzen halben Liter auf einmal austrank. Dann füllte sie die Flasche erneut, schraubte den Verschluss zu und steckte sie in ihren Rucksack.


  »Kurze Pause Tyna, es ist so heiß. Ich weiß gar nicht, wie du das mit deinem dicken Fell aushältst, bei der Hitze«, sagte Sarah.


  Tyna lachte, tauchte einen ihrer Hufe in das Wasser, hob ihn schnell an und das Wasser spritzte Sarah mitten ins Gesicht.


  »Na warte, sagte Sarah!«, griff mit beiden Händen in den Bach und bespritzte nun ihrerseits Tyna mit Wasser, die zwar schnell hin und her hüpfte, aber doch einige Male getroffen wurde.


  Nach einigen Minuten reichte es den beiden. Tyna legte sich ins hohe Gras und Sarah tat es ihr nach. Sie verschränkte die Hände hinter dem Kopf und schaute in den blauen Himmel, auf dem nur vereinzelt einige kleine Wolken zogen.


  Als Sarah so da lag, fiel ihr ihre Mutter ein. Schnell holte sie das Foto aus ihrem Rucksack und betrachtete es. Dann sagte sie zu Tyna: »Schau mal, das ist meine Mama, die Frau, bei der ich aufgewachsen bin in der anderen Welt!«


  »Ooh, schönes Frau, du vermissen Sie?«, wollte Tyna wissen.


  »Ja, natürlich vermisse ich Sie. Wir waren seit sechzehn Jahren nie getrennt voneinander, aber nun … muss ich ein Jahr warten. Ich werde Sie erst zu meinem nächsten Geburtstag wiedersehen«, sagte Sarah etwas traurig.


  »Ooh, Zeit vergehen sehr schnell hier in Neetokar, Geburtstag bald kommen!«, sagte Tyna, und wollte Sarah damit etwas aufmuntern.


  Während Sarah an ihre Mutter dachte und was diese wohl im Moment machen würde, krabbelte ein Käfer über ihre Hand und das kitzelte etwas. Sie musste lachen.


  Der Käfer war ganz grün. Er hatte am Rücken drei orange Punkte, und als Sarah die Hand leicht anhob, um ihn genauer zu betrachten, breitete er seine Flügel aus und flog einfach davon.


  Sarah legte sich wieder in die Wiese, genoss den Duft der Blumen, lauschte dem Wind, der sanft durch die Gräser blies, und erfreute sich am Gesang der vielen Vögel, die es hier gab.


  »Es ist einfach wunderschön hier, das ist gar kein Vergleich mit der Welt, aus der ich komme«, sagte Sarah.


  »Ooh ja, hier sehr schön sein, aber auch gefährlich sein manchmal«, antwortete Tyna.


  Davon wollte Sarah nichts hören. Sie erfreute sich im Moment an der Fauna und Flora dieser Insel. Wollte einfach etwas abschalten, nicht an die Dinge denken, die noch vor ihr lagen.


  Es dauerte keine fünf Minuten und Sarah war eingeschlafen, als Tyna das bemerkte, legte Sie sich auch hin. So ein kleines Mittagsschläfchen konnte nicht schaden.


  5 - Neue Bekanntschaften


  Sarah träumte gerade von daheim, von ihrer Mutter, als sie von einem bösen Knurren aus dem Schlaf gerissen wurde. Kaum schlug sie ihre Augen auf, erkannte sie, dass ein Rudel schwarzer wolfsähnlicher Bestien sie umzingelt hatten. Gelbe Augen starrten sie an. Der Geifer tropfte aus ihren Schnauzen und die riesigen Zähne blitzten in den Mäulern.


  Sarah blickte nach links, wo Tyna ängstlich und zitternd am Boden lag und sagte: »Ganz ruhig, nicht bewegen!«


  Dann verschaffte sie sich einen Überblick über die Situation. Sie erkannte, dass es sich um fünf dieser Bestien handelte, die scheinbar nur eines im Sinn hatten, Sarah und Tyna zur Strecke zu bringen und sie zu fressen.


  Sarahs Herz pochte. Bisher hatte sie auf dieser Reise noch nie Angst gehabt, aber das hatte sich nun schlagartig geändert. Diese Situation stellte eine Gefahr für sie und das Leben von Tyna dar.


  Verzweifelt überlegte sie, was sie nun tun sollte und Sarah fiel ein, dass es einen Zauberspruch gab, der Angreifer erstarren lassen konnte. Jedoch war sie zu sehr in Panik, die Worte waren in diesem Moment nicht greifbar. »Verdammt noch mal, wie ging dieser Erstarrungszauber!«, dachte Sarah, aber es wollte ihr einfach nicht einfallen.


  Langsam kamen die Bestien immer näher zu den beiden, knurrten noch bedrohlicher. Es würde vermutlich keine paar Sekunden mehr dauern, ehe sie zum Sprung ansetzten, und sich auf Sarah und Tyna stürzten.


  Sarah war verzweifelt. Alles, was sie tun musste, war einfach nur diesen Zauberspruch zu sagen, aber ihr Kopf war leer. Sie konnte nicht klar denken, die Angst hatte ihre Kehle zugeschnürt.


  Dann bemerkte sie wie sich die Muskeln der Bestie - die nur zwei Meter vor ihnen stand - anspannten. Nun war es so weit, gleich würde sich dieses Wolfsding auf sie stürzen, und sie konnte nichts dagegen unternehmen.


  Sarah war wie gelähmt, sie war unfähig etwas zu tun, nicht mal, wenn sie es gewollt hätte, hätte sie aufstehen und davon laufen können. Als sie plötzlich ein extrem lautes Heulen vernahm, das aber nicht von den Bestien stammte.


  Die Bestien zuckten zusammen, schauten sich um, waren sich nicht sicher, was sie nun tun sollten. Hier hatten sie sichere Beute, aber das laute Heulen dürfte von einem Tier gekommen sein, das sogar diesen Bestien Angst machte.


  Dann drehten sie sich wieder zu Sarah und Tyna um, offensichtlich war der Hunger größer als ihre Angst, und sie wollten es nun schnell zu Ende bringen.


  Die Bestie, die am nächsten zu Sarah stand, setzte nun zum Sprung an. Sarah sah nur noch, wie das schwarze wolfsähnliche Wesen auf sie zuflog, instinktiv duckte sie sich, als von hinten etwas Riesiges über sie sprang, und den Angreifer in der Luft mit seinen Zähnen fing, um ihn circa fünf Meter zur Seite zu schleudern, bevor es landete.


  Sarah erkannte, dass es sich bei dem riesigen Etwas, auch um ein Wolfswesen handelte. Jedoch war dieses mindestens zwei Mal so groß, wie die schwarzen Bestien, und es hatte ein silbergraues Fell.


  Das Tier war direkt vor Sarah gelandet, stand geduckt auf dem Boden, knurrte die schwarzen Bestien bedrohlich an und fletschte die Zähne.


  Die Angreifer waren offensichtlich beeindruckt von der Größe, die dieses Tier hatte, liefen unsicher hin und her. Als die Bestie die weggeschleudert wurde, wieder heran kam, kurz stehen blieb und das riesige Tier musterte.


  Es dauerte keine zehn Sekunden, dann entschieden sich die fünf Bestien wieder anzugreifen, scheinbar waren sie sich sicher zu gewinnen, da sie ja in der Überzahl waren.


  Ein heftiger Kampf entbrannte, und der riesige silbergraue Wolf verletzte drei der Angreifer so schwer, dass sie sich blutend und vor Schmerzen winselnd, ins Dickicht zurückzogen.


  Dann aber, während der riesige Wolf die erste Bestie abwehrte, schnappten die Zähne der zweiten Bestie zu, und diese verbiss sich in die rechte hintere Pfote des riesigen Wolfes, der vor Schmerz laut aufheulte.


  Blut lief über die Pfote, aber die Bestie ließ nicht los, im Gegenteil sie schüttelte den Kopf hin und her, verbiss sich immer mehr in die Hinterpfote des riesigen Wolfes.


  In diesem Moment war es Sarah klar, sie musste etwas tun. Sie konnte nicht einfach zusehen, sie musste ihrem Retter irgendwie helfen. Dann fiel ihr das Überlebensmesser ein, das sie in ihrer Tasche hatte. Sie zog es, so schnell es ging heraus, öffnete es und stach es der Bestie mit einer schnellen Bewegung, direkt in die Seite.


  Die Bestie heulte auf, ließ die Pfote des riesigen Wolfes los und dieser nutzte die Gelegenheit, packte zu und schleuderte die Bestie meterweit von sich.


  Angesichts dieser Aktion, ergriffen die beiden restlichen Bestien auch die Flucht, und zogen sich so schnell es ging ins Dickicht zurück. Dann drehte sich der riesige silbergraue Wolf zu Sarah um und kam hinkend auf sie zu.


  »Danke für deine Hilfe junges Mädchen«, hörte sie dann die Worte, die aus dem Mund des riesigen Wolfes kamen.


  »Du sprichst? Können hier alle Wesen sprechen? Nicht du hast zu danken, wir haben dir zu danken. Du hast uns vor diesen Bestien gerettet. Ohne dich hätte unser letztes Stündlein geschlagen!«, sagte Sarah und merkte, wie schnell ihr Herz vor Aufregung schlug.


  »Ja, ich spreche! Mein Name ist Ajax! Ich war der treue Begleiter eines mächtigen Magiers, der vor langer Zeit diese Welt verlassen hat. Als Dank für meine langjährige Treue, sprach er seinen letzten Zauber, der mir nun ermöglicht zu verstehen, was gesprochen wird, und auch selbst zu sprechen«, sagte der Wolf und winselte, da ihm seine Pfote sehr weh tat.


  »Als Erstes werden wir deine Wunde heilen! Komm näher Ajax«, sagte Sarah und legte dann ihre Hand auf die Wunde. Sie sprach laut die Worte: »Li Aan Relium«


  Wieder kam helles Licht aus ihrer Handfläche und ließ die Wunde von Ajax binnen Sekunden verschwinden, der erleichtert schnaufte. »Hab Dank junges Mädchen, ich hätte nicht erwartet, dass du zaubern kannst«, sagte Ajax mit dankbarem Blick.


  »Mein Name ist Sarah! Ich und meine Freundin Tyna sind auf dem Weg zum Tempel, willst du uns nicht begleiten? Mit einem Beschützer wie dir wären wir wohl um einiges sicherer auf unserem Weg!«


  Als Sarah zu Tyna blickte, sah sie in ihren Augen, dass diese nicht gerade begeistert war von der Idee, einen Wolf als Reisegefährten mitzunehmen.


  »Mach dir keine Sorgen Tyna, hätte Ajax uns etwas tun wollen, hätte er es bestimmt schon getan. Außerdem hab ich in seine wunderbaren Augen gesehen und ich bin absolut sicher, dass von ihm keine Gefahr für uns ausgeht!«, sagte Sarah zu Tyna, um diese zu beruhigen.


  »Ooh, wenn Sarah sagen das, sicher haben recht«, antwortete diese, noch immer geschockt von dem Angriff.


  Ajax lachte. »Ich bin zwar ein Wolf und ein großer noch dazu, aber du musst dir keine Sorgen machen Tyna, ich fresse nur Pflanzen und Früchte! Mein damaliger Herr sagte mir, sollte ich jemals wieder etwas anderes als Pflanzen fressen, wird meine Gabe zu sprechen und Sprache zu verstehen, mich sofort verlassen.«


  »Ooh interessant, Wolf fressen Pflanzen und Früchte.«


  »So wie du sprichst, bist du offensichtlich gar kein Tier. Diese Art von Sprache habe ich schon einmal gehört, jenseits des Meeres. Als ich mit meinem Meister in einem Dorf bei den Woogans auf Besuch war«, sagte Ajax und blickte Tyna dabei an.


  »Ooh, Ajax haben recht, Tyna sein keine Tier, sein Woogan! Aber böses Hexe Zistara machen Tier aus Tyna.«


  Ajax Miene verfinsterte sich und er sagte: »Von dieser Hexe hört man wirklich nichts Gutes, wenn ich die jemals zwischen meine Zähne bekomme …«, und knurrte dann wütend.


  »Da ich in meinem Wolfsleben sowieso nichts Besonderes zu tun habe, und ihr zwei meine Hilfe gut brauchen könnt, werde ich natürlich gerne mit euch zum Tempel kommen«, sagte Ajax und kratzte sich mit der Hinterpfote seinen dicken silbergrauen Pelz.


  »Freut mich sehr!«, sagte Sarah und drängte zum Aufbruch, schließlich musste sie dringend zum Tempel und wollte keine unnötige Zeit mehr verlieren.


  »Ich werde vorlaufen und sollte ich etwas Ungewöhnliches bemerken, oder etwas nicht stimmen, werde ich euch informieren«, sagte Ajax und verschwand lautlos im Dickicht.


  Tyna lief wie immer los und Sarah folgte ihr, so gut es ging. Manchmal hätte sie sich aber einen Zauber gewünscht, um auch vier Beine zu haben, um so locker lässig durch die Welt hier zu hüpfen, wie Tyna und Ajax.


  Die Stunden vergingen sehr schnell, die Sonne neigte sich bereits dem Horizont zu und die Nacht brach langsam aber sicher, über die Reisegruppe herein.


  Von Ajax war seit Stunden nichts zu sehen, offenbar war alles in bester Ordnung und somit fühlten sich Tyna und Sarah ziemlich sicher, mit ihrem neuen Beschützer. Dennoch machte sich Sarah etwas Sorgen da er ja ruhig zwischendurch mal vorbeischauen hätte können. Ihnen sagen, dass alles in Ordnung ist.


  Als die Sonne unterging und langsam der große Mond mit ihr seinen Platz wechselte, wurde es rasch kühler. Vor allem, als dann auch noch ein starker Wind aufkam, der mit einer gewaltigen Geschwindigkeit durch die Bäume, Sträucher und Wiesen rauschte.


  Sarah bemühte sich nahe an Tyna zu bleiben, da der Mond nur noch ab und zu Licht bot. Dicke dunkle Wolken schoben sich permanent vor die einzige Lichtquelle, hier in diesem Dschungel. Tyna blieb stehen, drehte sich zu Sarah um und sagte: »Ooh, müssen suchen Schutz, gleich kommen viel Regen!«


  »Schutz ist gut, wir sind mitten im Dschungel, wo sollten wir hier Schutz finden?«, sagte Sarah etwas säuerlich in Anbetracht der Tatsache, dass sie gleich ziemlich nass werden wird.


  Sarah tapste durch den finsteren Dschungel, mittlerweile war der Mond vollkommen von den Wolken verdeckt und man konnte kaum noch die Hand vor den Augen sehen. Als der erste Blitz die Umgebung in ein grelles und gespenstisches Licht tauchte, erkannte Sarah in einiger Entfernung einen großen Baum, der offenbar hohl war, zumindest sah es von hier so aus.


  Sarah rief Tyna zu, schnell zu ihr zu kommen, sie hätte da vorne etwas gesehen, was vielleicht der Schutz sein konnte, von dem Tyna vorhin sprach. Keine Sekunde zu früh erreichten die beiden den Baum, schlüpften in den hohlen Stamm, als hinter innen ein gewaltiger Donner, die Erde zum Beben brachte und der Regen einsetzte.


  »Puh gerade noch geschafft!«, sagte Sarah und musste schon fast schreien, da der Regen immer lauter wurde. Vor diesem Baum schien die Hölle los zu sein, alle paar Sekunden zuckten Blitze durch die Nacht, gefolgt von lautem Donner, der durch Mark und Bein ging und die Regentropfen klatschen lautstark auf den Boden.


  Sarah fragte sich, wo Ajax wohl sei. Ob es ihm gelungen war, auch ein sicheres Plätzchen zu finden, das ihn vor diesem gewaltigen Unwetter schützte, als sie hinter sich ein Geräusch vernahm.


  Erst dachte sie, es wäre Tyna, doch diese stand direkt neben ihr und zuckte bei dem Geräusch ebenso zusammen. Beide drehten sich instinktiv um.


  Es war jedoch nichts zu erkennen, außer wenn gerade wieder mal ein Blitz aus dem Himmelszelt fuhr und einen kleinen Teil dieses hohlen Baumes, kurz erhellte.


  »Hallo, ist da jemand?«, fragte Sarah mutig und hätte sich danach am liebsten auf die Zunge gebissen dafür. Was ist, wenn hier ein wildes Tier Schutz suchte, dann hätte sie es damit erst recht auf sie aufmerksam gemacht.


  Sarah versuchte ihre Augen an die Dunkelheit zu gewöhnen, konnte jetzt zwar etwas besser sehen, jedoch noch immer nicht ausmachen, woher dieses Geräusch von vorhin kam, als Tyna an sie herantrat und ihr ins Ohr flüsterte: »Ooh, Tyna wittern Lebewesen hier in Baum.«


  »Hoffentlich ein nettes und freundliches Lebewesen«, antwortete Sarah leise, als sie in circa drei Meter Entfernung zwei gelbe Augen erkannte, die Tyna und sie anstarrten.


  Als Sarah diese Augen sah, fühlte es sich jedoch nicht gefährlich an, im Gegenteil, irgendwie hatte sie das Gefühl, diese Augen würden zu einem Wesen gehören, das mehr Angst vor Sarah und Tyna hatte, als umgekehrt.


  »Wer bist du? Wir tun dir nichts, wir suchen hier nur Schutz vor dem Unwetter!«, sagte Sarah mit sanfter Stimme.


  »Golluk, ist mein Name und das ist mein Baum!«, hörte sie das Wesen dann sagen.


  »Keine Angst Golluk, wir wollen dir deinen Baum nicht wegnehmen, wir suchen nur Schutz vor dem Unwetter!«, antwortete Sarah, als Golluk einen Schritt näherkam und sie etwas mehr von ihm sah, als der nächste Blitz kurz die Gestalt von Golluk preisgab.


  Er war ziemlich winzig, hatte sehr dünne Arme und war scheinbar nur mit einer Hose und einem lustigen Hut bekleidet. »Nun gut, ihr könnt so lange bleiben, bis das Wetter besser ist, aber dann verschwindet ihr wieder aus meinem Baum!«, sagte Golluk mit Nachdruck.


  »Natürlich lieber Golluk. Vielen Dank, dass wir in deinem wundervollen Baum abwarten dürfen, bis das Unwetter vorbei ist!«, antwortete Sarah.


  »Ja, dieser Baum ist wahrhaftig wundervoll, er ist seit Generationen im Besitz meiner Familie und nun gehört er mir!«, sagte Golluk und kratzte sich laut am Hintern.


  »Ich werde nun ein Feuer machen, dann ist es gemütlicher, und ich kann euch näher betrachten!«, sagte Golluk, sprach einige seltsame Worte - die Sarah noch nie gehört hatte, dann flog ein heller Funke auf den Boden und entzündete das Holz in der Feuerstelle, die Sarah nun erst bemerkte.


  »Netter Zauber kannst du mir das auch beibringen?«, fragte Sarah.


  »Waaas? Ein junges Mädchen wie du will zaubern lernen?« Golluk lachte lauthals auf. Das Feuer erhellte mittlerweile den hohlen Baum und Sarah konnte Golluk nun richtig sehen. Er hatte nicht nur sehr dünne Arme, auch seine Beine waren ziemlich dürr, aber dafür hatte er einen großen Kopf und eine dicke Nase. Seine Haut war graublau und alles was er an Kleidung trug, war eine kurze Leinenhose. Dazu Schuhe, die aussahen, als würden sie einem Harlekin gehören, wie ihn Sarah mal in einem Buch gesehen hatte.


  Dann trug er noch einen blauen Hut auf seinem Kopf. Unter diesem schauten lange, verfilzte und ganz glatte graue Haare hervor, die über seine langen spitzen Ohren fielen.


  Um seinen Hals trug er ein Lederband, an dem ein Tierzahn befestigt war. Offenbar von so einer Bestie, von der sie heute angegriffen wurden.


  »Ein lustiges Kerlchen«, dachte Sarah, öffnete ihren Rucksack und zog eines der letzten zwei Brote, die sie zusammen mit ihrer Mutter machte, heraus.


  »Was ist denn das, das glänzt ja wunderschön. Kann ich das haben?«, fragte Golluk.


  »Das ist Alufolie, eigentlich nichts Besonderes, aber wenn du sie gerne haben möchtest, hier bitte sehr!«, sagte Sarah, wickelte das Brot aus und gab Golluk die Folie.


  Dieser fand es offensichtlich sehr lustig die Alufolie zu drücken, zu kneten, und erfreute sich am Glanz, als ihm der Geruch von Sarahs Brot in die Nase stieg.


  »Essen, ist das Essen?«, fragte Golluk mit hungrigem Blick.


  Sarah brach das Brot in zwei Teile und gab die eine Hälfte an Golluk, der es erst einmal misstrauisch anschaute und daran roch, ehe er hineinbiss.


  Dann gab Sarah noch das letzte Stück von dem herrlichen Brot aus dem Dorf an Tyna und fing nun ihrerseits an, sich das Wurstbrot schmecken zu lassen.


  »Das schmeckt ja einmalig, so etwas habe ich noch nie gegessen!«, sagte Golluk und schmatzte dabei so laut, dass Sarah kichern musste.


  »Lachst du mich aus, kleines Mädchen?«, wollte Golluk wissen und Sarah antwortete: »Aber nein! Ich finde es nur schön, wie sehr es dir schmeckt! Dieses Brot habe ich zusammen mit meiner Mama gemacht.«


  Golluk war zufrieden mit dieser Antwort, rülpste ungeniert und strich sich über seinen Bauch, der im Vergleich zum Rest von seinem Körper, riesig aussah.


  »Was isst du den sonst so?«, wollte Sarah wissen.


  »Alles, was der Wald zu bieten hat. Früchte, Pflanzen und auch kleine Tiere, aber das ist eher selten. Es will mir fast nie gelingen, eines zu fangen«, antwortete Golluk und legte sich gemütlich in sein Blätterbett, das am hinteren Rand von diesem hohlen Baum stand.


  »Golluk ist müde! Golluk muss nun schlafen!«, sagte er und keine zwei Minuten später schnarchte er so laut, dass er fast den lauten Regen vor dem Baum übertönte.


  Da das Unwetter anzuhalten schien, legten sich auch Sarah und Tyna in eine Ecke und versuchten etwas zu schlafen, was gar nicht so einfach war, angesichts der Schnarcherei von diesem witzigen Wesen namens Golluk.


  Irgendwann gelang es ihnen dann doch und Sarah träumte von daheim. Wie sie mit Ihrer Mutter im Park spazieren ging. Die Enten fütterte, und danach, hatten sie eine riesen Portion Eiscreme.


  Als sie gerade ins Kino gehen wollten, riss Tyna sie aus dem Schlaf, indem sie Sarah mit ihrer leicht feuchten Schnauze anstupste und sagte: »Ooh, aufwachen Sarah! Regen sein vorbei und die Sonne gehen bald auf!«


  »Was? Solange hatte sie geschlafen?«


  Sarah stand auf und streckte sich, gähnte und dann hörte sie, dass Golluk noch immer schnarchte, als ob er den ganzen Wald umsägen wollte.


  »Wenn diesen kleinen Gnom jemals jemand suchen sollte, brauchte er nur den Schnarchgeräuschen zu folgen, die bestimmt auf der ganzen Insel hörbar waren«, dachte Sarah und grinste in sich hinein.


  Plötzlich erfuhren die Schnarchgeräusche Unterbrechungen und circa eine Minute danach erwachte Golluk, rieb sich die Augen und sagte: »Ihr seid ja noch immer da!?«


  »Ganz schön grantig dieser Bursche am frühen Morgen«, dachte Sarah. Da sie keine Lust auf Stress hatte, sagte sie: »Ich dachte, du hast vielleicht noch Lust auf ein Frühstück? Zufälligerweise hätte ich da noch ein halbes Wurstbrot anzubieten und noch mehr von der glänzenden Alufolie.«


  »Ja wenn das so ist … in diesem Falle dürft ihr natürlich noch bleiben«, sagte Golluk und schaute gierig, als Sarah das Brot auspackte. Sarah brach das Brot in der Mitte durch, und gab Golluk die eine Hälfte inklusive der Alufolie, der sich wie ein Kind darüber freute und wieder mit der Folie spielte, während er das halbe Wurstbrot vertilgte.


  Sein Schmatzen war fast so laut, wie sein Geschnarche. Aber im Grunde war er ja ein ganz nettes Wesen, und somit war es für Sarah selbstverständlich, ihn an ihrem Essen teilhaben zu lassen.


  Sarah entfernte die Wurst von der zweiten Hälfte, aß diese und gab Tyna das Brot, da diese ja bestimmt keine Wurst essen würde.


  »Ooh, danke Sarah, sehr nett sein zu Tyna!«, sagte sie und fraß das Brot genüsslich auf.


  »Das war aber nun der Rest von unserer Verpflegung, ich hoffe, wir kommen heute noch beim Tempel an, sonst müssen wir hungern!«, teilte Sarah Tyna mit. Diese nickte nur, während sie den Rest vom Brot verzehrte.


  »Tempel? Was wollt ihr beim Tempel? Die Zyanten lassen dort niemanden hinein! Ich selbst war mal beim Tempel, hätte ich nicht schleunigst das Weite gesucht, hätten die mich aufgespießt mit Ihren langen Speeren«, sagte Golluk und schüttelte sich bei dem Gedanken.


  »Mag sein lieber Golluk, aber ich muss da hinein, es geht um Neetokar!«, entgegnete Sarah.


  »Der Tempel ist nur noch fünf Stunden von hier entfernt. Wenn ihr gleich losgeht, und euch die alte Kräuterhexe Lunata nicht in Frösche verwandelt, solltet ihr mittags dort sein«, meinte Golluk und kratzte sich wieder am Hintern.


  »Du solltest dich mal waschen Golluk, dann müsstest du dich nicht so oft kratzen«, sagte Sarah und kicherte. »Waas? Wasser ist ungesund für meine Haut, so etwas brauche ich nicht!«, meinte er und kratzte sich weiter.


  »Nun, wie auch immer, wir werden uns nun auf den Weg machen! Vielen Dank für deine Gastfreundschaft Golluk und ein langes Leben!«, sagte Sarah und deutete Tyna, dass es nun weiter ging.


  »Ja geht nur, lasst Golluk alleine. Golluk hat viel zu tun!«, sagte er und drehte sich um.


  Als sich Sarah und Tyna von dem hohlen Baum entfernten, hörten sie noch, wie er leise sagte: »Die werden sich noch wundern, denken wirklich sie könnten einfach so in den heiligen Tempel marschieren. Kinder, pah.«


  Die hohen Grashalme glänzten nass in der Morgensonne, während der Weg Sarah und Tyna weiter ins Inselinnere führte. Irgendwie zwitscherten die Vögel besonders laut, in diesem Bereich der Insel und Sarah war sich sicher, auch einen größeren Vogel am Himmel gesehen zu haben, konnte jedoch nicht erkennen, um welches Tier es sich dabei handelte.


  »Gibt es hier eigentlich keinen See oder sonst ein Wasserloch, wo man sich waschen kann?«, fragte Sarah und Tyna sagte nur: »Ooh, viel Wasser aber nicht gut für Sarah, viele Wassergeister sein dort.«


  »Na Okay, Geister muss ich am frühen Morgen auch nicht haben, dann warte ich eben, bis wir beim Tempel sind. Ich bin sicher, dort kann ich mich waschen und werde mich wieder frischer fühlen«, sagte Sarah, kippte etwas Wasser von den hohen Halmen in ihre Hände und wusch sich damit ihr Gesicht.


  Als sie plötzlich ein Geräusch hinter sich hörte und sich blitzschnell umdrehte. Ajax war zu ihnen gestoßen und sah sehr mitgenommen aus, offensichtlich hatte er das Unwetter im Freien verbracht.


  »Ajax! Was ist passiert? Wo warst du die ganze Zeit, ich hab mir schon Sorgen um dich gemacht!«, sagte Sarah und lächelte Ajax erleichtert an.


  »Es tut mir leid Sarah, aber ich konnte nicht früher zurückkommen, eine Horde Bantaks plante einen Hinterhalt an der Straße, ich habe sie weggelockt, brauchte aber die ganze Nacht. Sie haben mich gejagt und erst vor drei Stunden gelang es mir, ihnen endlich zu entkommen, und zu euch zurückzukehren. Es waren so viele, fünfzehn Stück mindestens. Hätten die uns in die Klauen bekommen, würden wir nicht mehr unter den Lebenden weilen«, sagte Ajax erschöpft.


  »Bantaks?«, fragte Sarah.


  »Ja Bantaks! Eine Mischung zwischen Tier und Mensch, ungefähr zwei Meter hoch und statt Hände haben sie messerscharfe Klauen, die mit einem Hieb locker ein Lebewesen in zwei Teile schneiden könnten. Keiner weiß genau, woher diese Kreaturen gekommen sind, aber den Erzählungen nach sind diese Wesen ehemalige Menschen, die der Hexe Zistara in die Hände gefallen sind und diese testete allerlei Zaubertränke an ihnen«, sagte Ajax wütend.


  »Das hört sich nicht gut an, ich hoffe, ich muss auf meiner Reise niemals die Bekanntschaft dieser Hexe machen«, sagte Sarah etwas beunruhigt.


  »Wenn der Tag kommen sollte, an dem du dieser Hexe gegenüberstehst, hoffe ich für dich, dass du in der Lage bist, deine Magie richtig einzusetzen, ansonsten wird es schlimm für dich enden«, sagte Ajax mit ernster Stimme.


  Dann erzählte Sarah Ajax, wie sie Schutz vor dem Unwetter gefunden haben und von dem kleinen Gnom namens Golluk. Bei der Stelle mit dem Schnarchen musste sogar Ajax lachen.


  6 - Besuch bei Lunata


  Nachdem Sarah Ajax alles was passiert war, in allen Einzelheiten geschildert hatte, gingen die Drei weiter. Ungefähr nach einer halben Stunde kamen sie zu einer kleinen Lichtung. Mitten auf der Lichtung stand ein kleines Holzhäuschen und schwarzer Rauch kam aus dem Kamin.


  Vor dem Haus war ein alter Steinbrunnen zu sehen. Direkt an der Hauswand stand eine Holzbank, auf der sich eine schwarze Katze in der Sonne rekelte. Als die Katze bemerkte, dass sich jemand nähert, sprang sie auf. Ihre Nackenhaare stellten sich auf, und nachdem sie uns einmal laut angefaucht hatte, sprang sie durch das offene Fenster in die Hütte.


  Kaum standen Sarah und ihre Gefährten vor der Hütte, hörten sie von drinnen eine kratzige Stimme: »Ah Besuch, kommt herein in meine bescheidene Hütte!«, und danach hörte man ein Gekicher.


  »Das hier muss wohl die Kräuterhexe sein, von der Golluk gesprochen hatte«, dachte Sarah und ermahnte ihre Gefährten vorsichtig zu sein. Sarah drückte die Holztüre auf, die sich quietschend öffnete und einen Blick ins Innere der Hütte freigab.


  Als Sarah in die Hütte eintrat, sah sie links hinten eine Frau, die Kräuter in einen großen Topf warf, der über einem prasselnden Feuer hing.


  »Komm nur näher mein Kind und setz dich, ich bin gleich fertig hier!«, sagte die Frau ohne sich umzudrehen.


  »Woher wusste die alte Frau, dass Sarah ein Kind war. Und warum bat sie nur Sarah, sich zu setzen. Woher wusste Sie, dass ihre Begleiter keine Menschen waren?«, schoss es Sarah durch den Kopf.


  »Ich weiß viel mein Kind, mach dir darüber keine großen Gedanken«, sagte die alte Frau noch immer am Topf stehend. Sarah war nun doch etwas überrascht und setzte sich auf einen Hocker, der nahe am Tisch stand.


  »Wie ihr ja bereits wisst, ist mein Name Lunata. Man nennt mich auch gerne alte Kräuterhexe, was mich aber nicht sonderlich stört, da ich ja wirklich viel mit Kräutern zu tun habe«, sagte Lunata und drehte sich nun um.


  Dann kam sie zu Tisch und schaute Sarah direkt in die Augen, schwieg eine Weile und sagte dann: »Wahrlich, du bist es! Es steckt sehr viel Kraft in dir junge Sarah, viel mehr als dir bewusst ist!«


  Sarah unterbrach Lunata und fragte: »Woher wissen Sie das alles?«


  »Ich bin schon lange in dieser Welt Sarah. Ich bin eine Hexe, jedoch keine böse Hexe, ich nutze meine Fähigkeiten nur für das Gute. Meine Kräutertinkturen und Tränke sind fast alle dazu bestimmt, die Wesen in dieser Welt zu heilen. Mein Wissen beruht auf Visionen. Schon als kleines Kind wusste ich Dinge, ehe sie passierten, und das war nicht immer gerne gesehen«, sagte Lunata mit kratziger Stimme und kicherte.


  Sarah sah sich Lunata nun näher an, und musste feststellen, dass diese so gar nicht dem üblichen Klischee einer Hexe entsprach. Vielmehr war Sie recht attraktiv für Ihr hohes Alter. Ihre schneeweißen Haare fielen gelockt über ihre Schultern, und weit und breit war keine Warze zu sehen.


  Ihr Körper war in ein langes dunkelblaues Kleid gehüllt, das aus reinster Seide zu bestehen schien. Auf diesem waren jede Menge goldene Symbole zu finden, aber keines der Symbole sagte Sarah etwas. Dann trug Sie noch blaue Stiefel aus Leder, auf ihrem Kopf sah man einen typischen Hexenhut, so wie ihn Sarah aus Büchern kannte. Eine Art von großem Teller direkt auf dem Kopf, und darauf ein konisches Gebilde, das am unteren Rand des Tellers von einer Schleife umgeben war, die aber eher wie ein Gürtel mit großer Schnalle aussah. Dieser Hut war offenbar aus derselben dunkelblauen Seide hergestellt worden, wie Ihr wunderbares Kleid.


  Anhand ihrer jugendlichen Haut hätte Sarah diese Frau auf höchsten dreißig Jahre geschätzt, jedoch musste Sie um einiges älter sein.


  »Sie sehen sehr gut aus, für eine alte Frau!«, sagte Sarah und wartete, wie Lunata darauf reagierte.


  »Ja Kindchen, das liegt nur daran, dass meine Kräuter und Tinkturen wahre Wunder vollbringen können, aber danke für das Kompliment!«, entgegnete Lunata und kicherte.


  »Nun aber zu dir. In meinem Visionen habe ich gesehen, wohin dich deine Reise führt und ich wusste, dass du bei mir vorbei kommst. Das war auch gut so, denn ich kann dir helfen! Ich habe extra für dich ein Elixier gebraut, das dich jederzeit in die Lage versetzt, dich für die Dauer von einer Stunde, zu verwandeln!«


  »Verwandeln? In was bitte?«, fragte Sarah verwundert.


  »Nehmen wir mal an, du musst unbedingt durch ein bestimmtes Gebiet, aber die Wesen in diesem Gebiet würden keine Fremden durch ihr Gebiet lassen. Dann könntest du dich mit nur einem Schluck von diesem Elixier, für eine Stunde in eines dieser Wesen verwandeln. Anschließend könntest du dich dort frei bewegen!


  Wichtig ist nur, wenn du einen Schluck von diesem Elixier nimmst, muss dein Blick auf eines dieser Wesen gerichtet sein, ansonsten wird rein gar nichts passieren«, fuhr Lunata fort.


  »Das klingt ja sehr interessant und vor allem auch hilfreich, aber warum sollte ich dir trauen?«, sagte Sarah mutig, und blickte Lunata fragend an.


  Lunata kicherte und antwortete: »Schau mir einfach in meine Augen, sieh in meine Seele, dann wirst du wissen, dass du mir trauen kannst! Aber damit deine Zweifel restlos ausgeräumt sind, werde ich es dir vorführen! Lunata zog den Korken aus dem kleinen Fläschchen, sah dann Sarah an, während sie einen Schluck davon nahm.


  Eine Sekunde später war Lunata in einen grünen Nebel getaucht, und als sich dieser langsam verzog, dachte Sarah in einen Spiegel zu sehen. Lunata sah plötzlich wie ein Ebenbild von ihr aus. Sogar ihre Stimme glich der von Sarah aufs Haar.


  »Vertraust du mir nun Sarah?«, sagte Lunata lachend.


  »Mir bleibt wohl nichts anderes übrig, mir selber muss ich doch vertrauen«, antwortete Sarah und grinste.


  Der Katze von Lunata schien diese Verwandlung nicht so sehr zu gefallen, offenbar erkannte sie Lunata nicht mehr und suchte schnellstens das Weite. Als Lunata das sah, kicherte sie belustigt und wand sich dann an Tyna.


  »Wie ich sehe, bist du kein Tier Tyna. Ich kann spüren, dass du dir nichts sehnlicher wünscht, als wieder eine Woogan zu sein.«


  »Ooh, Lunata das wissen? Können Tyna helfen?«, fragte sie voller Hoffnung.


  »Ja, ich kann dir helfen! Da du ja von einer Hexe verwandelt wurdest, ist es mir möglich, dir deine ehemalige Gestalt wieder zu geben. Alles, was du tun musst, ist von diesem Elixier zu trinken, während ich die Worte der Rückwandlung spreche. Stell dich hier in diesen Hexenkreis.«


  Tyna sah am Boden einen circa zwei Mal zwei Meter großen Kreis, um den zahlreiche Kerzen aufgestellt waren, dann blickte sie Sarah an und diese sagte: »Ich glaube wir können Ihr vertrauen Tyna, also stell dich in diesen Kreis!« Das gab Tyna Mut, schnell sprang sie in den Kreis und kaum war sie darin, entzündeten sich die Kerzen wie von Geisterhand.


  Lunata leerte etwas von einem Elixier in eine Schüssel und stellte diese vor Tyna’s Kopf ab, mit den Worten: »Nun trink Tyna!« Tyna begann zu trinken und hörte, wie Lunata eigenartige fremde Worte sagte, die ähnlich klangen wie damals, als sie von Zistara verwandelt wurde.


  Dann schossen die Flammen der Kerzen für eine Sekunde hoch in den Raum, und es gab ein lautes Geräusch, als ob ein Sack mit Äpfeln auf den Boden fallen würde. Danach gingen die Kerzen einfach aus, und auch Lunata sagte nichts mehr.


  »Ooh, haben wohl nicht geklappt?«, sagte Tyna, und erst als alle im Zimmer lachten, erkannte sie, dass es doch funktioniert hatte. Sie hockte noch immer am Boden wie ein Tier, jedoch hatte sie ihre Gestalt wieder, sie war nun wieder eine richtige Woogan. »Ooh, danke!«, sagte Tyna und ein Freudenschrei brach aus ihr heraus.


  »Tyna sein wieder echte Woogan, wie können danken Lunata?«, fragte sie.


  »Du musst mir nicht danken Tyna, ich habe es sehr gerne gemacht!«, antwortete Lunata und strahlte, als sie merkte, wie sehr sich Tyna freute. Tyna umarmte Lunata, während Tränen der Freude über ihr Gesicht liefen. Dann ging sie zu Sarah, schloss diese erstmals in ihre langen schmalen Arme und drückte sie innig.


  Nach dieser herzlichen Umarmung sah sich Sarah Tyna erst mal genauer an. Sie war ein recht kleines Wesen, mit schmalen Armen und Füßen. Ihr Kopf war fast genauso groß, wie der von Sarah, aber ihre Haare hatten die Farbe smaragdgrün. Total glatt und sehr lang, sie gingen ihr fast bis zu ihrem Po. Auch ihre Augen strahlten im hellsten Grün. Jeder, der in diese Augen sah, wusste, was für ein nettes Wesen Tyna war.


  Ihre Ohren waren klein und zierlich, jedoch sehr lang und spitz. Sie erinnerten Sarah etwas an Elfenohren. In einem der Ohrläppchen waren drei kleine goldene Ringe zu sehen, die wundervoll glänzten. Um ihren Hals trug Tyna eine Kette aus Silber mit einem Anhänger in Schmetterlingsform. Auf diesem glänzten an den Flügeln kleine Edelsteine, in der Farbe gelb.


  »Du bist wunderschön Tyna!«, sagte Sarah und Tyna wurde etwas verlegen.


  »Ooh, danke Sarah, das sehr lieb von dir sein«, sagte sie dann.


  Ajax, der bisher eher misstrauisch gegenüber Lunata war, blickte Sie nun respektvoll an und sagte: »Dass ich so etwas noch erleben darf, eine nette Hexe! Danke für deine Hilfe Lunata!«


  »Gerne!«, sagte Lunata und wand sich wieder Sarah zu.


  »Was haltet ihr davon, wenn ich uns nun eine kräftige Kräutersuppe koche, und dazugibt es ein Glas frischen blauen Murkasaft?«, fragte Lunata.


  »Das hört sich sehr gut an!«, sagten Sarah, Tyna und Ajax, fast im Chor, als Sarah noch anhing: »Wobei ich nicht wirklich weiß, was Murkasaft ist.«, und lachte.


  »Murkasaft stelle ich aus einer edlen blauen Beere her, die am Murkastrauch, nahe meiner Hütte wächst. Man kann diese Beeren auch so essen, jedoch frisch gepresst und verfeinert mit Blütenpollen, schmeckt es noch viel besser und ist sehr gesund!«, sagte Lunata und machte sich an die Arbeit.


  Währenddessen blickte sich Sarah in der Hütte von Lunata um. Sie sah in den Regalen unzählige Fläschchen und Gläser mit verschiedenfarbigen Inhalt. Auf einem kleinen Holzkästchen standen drei Schüsseln, in denen verschiedenste Kräuter gelagert waren. In der Nähe des Einganges entdeckte Sarah noch zwei Holzfässer mit Eisenbeschlägen.


  Das Fenster selber, war zwar nur ein Loch im Holz, jedoch umrahmten es wunderschöne gelbe Vorhänge, die an der Seite mit einer schwarzen Kordel zusammengebunden waren. Auch auf den Holzpfosten, die das Haus stützten, waren verschiedenste Kräuter zum Trocknen aufgehängt. Der Geruch in der Hütte war dementsprechend vielseitig.


  Weiter hinten im Raum erkannte Sarah eine geschlossene Türe, auf der circa in Kopfhöhe, ein Tierfuß befestigt war. Direkt auf einem eigenartigen gelben Symbol darunter. Als Sarah sich die Eingangstüre genauer anschaute, erkannte sie, dass auch dort so ein Tierfuß auf einem Symbol angebracht war, und fragte Lunata, wozu das gut sei.


  »Dieses Symbol hält das Böse fern Sarah, zusammen mit dem Fuß einer tokaranischen Todeskrähe, ist es ein sehr mächtiger Schutz«, antwortete diese und warf jede Menge Kräuter in den großen Suppentopf, während das Wasser langsam zu brodeln anfing, und der Duft der Kräuter sich in der Hütte verteilte.


  Tyna und Ajax warteten schon voller Vorfreude auf die gute Suppe und den Murkasaft, als Sarah plötzlich aufstand und sagte: »Ajax, ich habe eine wichtige Aufgabe für dich! Es ist mir ein großes Anliegen, dass du diese Aufgabe übernimmst und mir versprichst, alles in deiner Macht stehende zu tun, bis diese Aufgabe erledigt ist!«


  Ajax hob den Kopf und auch Tyna schaute auf Sarah, irgendwie wussten beide, dass es sich um eine sehr wichtige Aufgabe handeln musste, so ernst, wie Sarah diese Worte sprach. »Sarah? Was kann ich für dich tun?«, fragte Ajax.


  »Der Tempel ist nicht mehr weit und ich bin sicher, ich werde den Weg alleine finden. Daher möchte ich, dass du Tyna nach Hause bringst, zu den Feldern der Woogans! Beschütze Sie mit deinem Leben, ich möchte, dass Sie unversehrt bei ihrer Familie ankommt!«, sagte Sarah mit ernster Stimme.


  »Ooh, Sarah wollen das Tyna gehen heim?«, sagte Tyna traurig.


  »Du hast nun lange Zeit als Tier gelebt liebe Tyna. Ich bin sicher, deine Familie vermisst dich riesig, du hast es verdient wieder zu Hause zu sein! Ich verspreche dir, wenn mich meine Reise zu den Feldern der Woogans bringt und das wird sie - davon bin ich überzeugt, dann werde ich dich besuchen!«, sagte Sarah und umarmte Tyna.


  »Ooh Sarah sein so lieb zu Tyna und haben recht, Familie sicher vermissen Tyna, genauso wie Tyna vermissen Familie. Sehr lange nicht gesehen Familie.«, sagte Tyna und vor lauter Freude platzten einige Tränen aus ihr heraus.


  »Diesen Auftrag nehme ich gerne an Sarah! Du hast mein Versprechen, dass ich Tyna unversehrt bei ihrer Familie abliefere. Ich bin mir sicher, dass auch wir uns wieder sehen auf deiner Reise, ich kann es förmlich spüren«, sagte Ajax.


  »Das freut mich sehr Ajax, ich vertraue dir!«, sagte Sarah und umarmte den silbergrauen Riesenwolf herzlich.


  »Aber bevor ihr aufbrecht, werden wir noch gemeinsam mit Lunata von dieser köstlichen Suppe essen und diesen Beerensaft kosten!«, sagte Sarah und war froh das alles so gut lief.


  In diesem Moment brachte Lunata bereits die ersten Teller mit der Suppe an den Tisch. Sie stellte einen auf den Boden für Ajax, der gleich gierig darüber herfiel.


  Dann half ihr Sarah noch, die Gläser mit dem Beerensaft zum Tisch zu bringen, und stellte auch eine kleine Schüssel für Ajax auf den Boden.


  Sarah nahm das Glas mit dem Saft in die Hand und sprach: »Auf uns, mögen wir alle Abenteuer bestehen und möge diese Welt bald wieder vereint werden!«, dann nahm sie einen Schluck und der köstliche Saft lief ihre Kehle hinunter. »Mhh schmeckt der Saft lecker, so etwas Gutes habe ich noch nie getrunken«, sagte Sarah und kostete dann von der Suppe.


  Es war eine sehr kräftige Suppe mit unzähligen Kräutern, die alle Suppen die Sarah jemals gegessen hatte, weit in den Schatten stellte. »Du bist wirklich eine fantastische Köchin Lunata, in meiner Welt würdest du in jedem Restaurant sofort als Chefköchin angestellt werden!«


  »Restaurant? Was ist den ein Restaurant Sarah?«, sagte Lunata und blickte Sarah fragend an. »Ein Restaurant ist ein Haus, wo die Menschen in meiner Welt hingehen, um zu essen und zu trinken. So etwas wie ein Gasthaus in deiner Welt, nur viel vornehmer meistens.


  Da man in einem Restaurant für das Essen bezahlen muss, leistet es man sich auch nur ab und zu, es sei denn, man hatte genügend Geld zur Verfügung und konnte sich das immer leisten«, erklärte Sarah.


  »Oh, ich verstehe. Solch ein Haus habe ich noch nie besucht, ich war aber auch noch nie in einer größeren Stadt. Ich bevorzuge die Einsamkeit und die Ruhe. Und vielen Dank für das Kompliment Sarah, es freut mich sehr, dass es dir so gut schmeckt. Und wie sieht es mit euch beiden aus?«, wollte Lunata wissen.


  »Ooh, schmecken wunderbar, sehr gutes Essen sein, Lunata!«


  »Da kann ich nur zustimmen, diese Kräutersuppe ist das Köstlichste, das ich jemals gefressen habe!«, sagte Ajax und schmatzte zufrieden.


  »Wunderbar, genau die richtige Stärkung, die wir alle brauchen, schließlich liegen noch viele gefahrvolle und lange Wege vor uns«, sagte Sarah und musste in diesem Moment wieder an ihre Aufgabe denken.


  »Mach dir keine Sorgen Sarah, du hast gute Freunde. Und du wirst auch noch andere Freunde finden, die dir helfen, dein Ziel zu erreichen! In meinen Visionen sah ich bereits viele Dinge die vor dir liegen, aber es ist mir nicht erlaubt, dir alles zu sagen«, sagte Lunata und ließ sich die Suppe und den Saft munden.


  »Wieso nicht erlaubt? Wer könnte dir so etwas verbieten?«, wollte Sarah wissen.


  »Es ist mir nicht verboten, jedoch könnte sich die große Macht in dir nicht so entwickeln, wie es vorgesehen ist, würde ich dir jetzt schon zu viel erzählen«, entgegnete Lunata.


  »Ah, okay. Das kann ich gut verstehen. Ich bin mir ja selber noch nicht wirklich im Klaren darüber, welche Macht in mir steckt, aber ich freue mich schon, wenn sie sich mehr und mehr entfaltet, und mich in die Lage versetzt, dieser Welt zu helfen.«


  »Es liegt eine wunderbare Reise vor dir mein Kind, aber auch viele Gefahren, also sei immer auf der Hut und nutze deine Gabe!«, sagte Lunata und blickte Sarah tief in die Augen.


  »Du meinst also, ich kann vorher erkennen, wer eine Gefahr für mich ist, wenn ich demjenigen tief in die Augen sehe?«, wollte Sarah wissen.


  »Genau Sarah, du hast eine besondere Gabe den Wesen direkt in die Seele zu sehen und dort alle Antworten zu finden!«


  Als alle mit dem Essen fertig waren, bedankten sie sich herzlich bei Lunata und betonten nochmals, wie köstlich dieses Mahl war, was Lunata sehr zu freuen schien, da sie ja meist nur für sich und ihre Katze kochte.


  In diesem Moment ließ die Wirkung von dem Verwandlungselixier nach, und Lunata wurde wieder in diesen grünen Nebel getaucht, aus dem sie kurz danach in ihrer richtigen Gestalt wieder auftauchte.


  »Oh, so schnell ist diese Stunde vergangen«, bemerkte Sarah, war aber froh darüber, irgendwie war es schon eigenartig, dauernd mit sich selber zu sprechen.


  »Ja, also vergiss das nie. Die Wirkung hält nur eine Stunde an, und nach dieser Stunde solltest du nicht unbedingt inmitten von Wesen stehen, denen du gerade vorgegaukelt hast, du wärst eines von ihnen!«, sagte Lunata mit mahnender Stimme.


  »Das werde ich mir bestimmt merken und ich werde dieses Elixier nur nutzen, wenn es wirklich notwendig ist!«, sagte Sarah und bedankte sich nochmals.


  »Ich denke, es ist Zeit aufzubrechen«, sagte Ajax mit lauter Stimme und einem etwas traurigen Blick.


  Auch Tyna machte es traurig, dass sie Sarah nun verlassen musste, aber der Wunsch ihre Familie wieder zu sehen, war immer größer geworden, seit Sarah Ajax mit dieser Aufgabe betraute. »Ooh, Tyna werden Sarah sehr vermissen, und hoffen Sarah kommen bald besuchen, in Felder von Woogans.«


  »Das habe ich dir versprochen Tyna und ich halte meine Versprechen immer. Nichts und niemand kann ein mächtiges Wesen wie mich, davon abhalten!«, sagte Sarah und lächelte dabei. Tyna kam näher und umarmte Sarah ein letztes Mal, drückte sie an sich, gab ihr einen Kuss auf jede Wange und sagte dann: »Nee woo dar!«


  »Ooh, diese Worte bringen Glück, sagten Woogan immer, wenn verabschieden von Freund!«


  »Danke Tyna. Glück können wir alle gut gebrauchen! Ich freue mich schon sehr auf den Tag, wo ich dich wiedersehen werde! Lebe wohl und komm gut nach Hause!«, sagte Sarah und ging dann zu Ajax, umarmte ihn und kraulte seinen silbergrauen Pelz.


  »Dir vertraue ich Tyna an, da ich weiß, dass du Sie sicher zu ihrem Zuhause bringen wirst! Wir kennen uns zwar noch nicht lange, aber ich werde auch dich vermissen, großer starker Wolf! Passt gut auf euch auf!«, sagte Sarah und spürte, dass sie Ajax bestimmt nicht zum letzten Mal gesehen hatte. Dennoch machte es sie traurig, dass sie nun zwei ihrer Freunde verlassen werden. Sie wieder alleine in dieser Welt war.


  Als Ajax und Tyna aufbrechen wollten, rief Sarah: »Wartet noch kurz, ich habe da eine Idee!«


  Damit ihr mich nicht so schnell vergesst, und damit ihr euch sicher sein könnt, dass wir uns wieder sehen, werde ich jedem von euch etwas von mir schenken!


  Sarah nahm ihr Schwarzes Baseball Cap ab und gab es Tyna mit den Worten: »Diese Kappe wird dich vor der Sonne schützen liebe Tyna, nimm sie als kleines Geschenk von mir.«


  »Hast du einen kleinen Beutel für mich und einen Riemen, liebe Lunata?«, fragte Sarah.


  »Ja mein Kind, so etwas habe ich tatsächlich hier, einen Moment ich hole es«, sagte Lunata ging in das andere Zimmer, kam nach einer Weile mit dem Gewünschten zurück und gab es Sarah.


  »Danke sehr!«, sagte Sarah, holte die Muschel, welche sie bei ihrer Ankunft am Strand gefunden hatte aus ihrem Rucksack, und verpackte diese in dem Lederbeutel, den sie dann mit dem Lederriemen zusammenband und eine Kette daraus machte.


  »Diese wunderschöne Muschel wollte ich eigentlich meiner Mutter in der anderen Welt mitbringen, aber nun soll sie dir Glück bringen, lieber Ajax. Trag sie immer bei dir!«, sagte Sarah und hängte dem großen silbergrauen Wolf, die selbst gebastelte Halskette um.


  »Wann immer ihr alleine seid, werden euch diese Dinge an mich erinnern und euch sagen, dass wir uns wieder sehen!«, sagte Sarah und lächelte zufrieden.


  Tyna und Ajax bedankten sich. Die Freude stand ihnen ins Gesicht geschrieben, noch nie zuvor waren sie beschenkt worden, und auch wenn diese Dinge im Grunde nichts Besonderes waren, so hatten sie doch einen sehr hohen Wert für die beiden.


  »Auf Wiedersehen Sarah und vielen Dank Lunata!«, sagte Ajax, als er die Holzhütte verließ.


  Auch Tyna verließ nun die Holzhütte von Lunata, bedankte sich nochmals für alles bei ihr, dann sagte sie zu Sarah: »Ooh, Tyna müssen weinen, aber immer denken an Sarah, das versprechen!«


  Sarah ging zur Türe, schaute den beiden nach und winkte, als sie sich nochmals umdrehten, und einen letzten Blick auf Sarah warfen.


  Tyna winkte zurück, rief noch etwas was Sarah nicht verstand, drehte sich dann um und folgte Ajax. Langsam wurden die beiden immer kleiner, bis sie schlussendlich, ganz außer Sichtweite waren.


  Sarah seufzte und Lunata legte ihre Hand auf Sarahs Schulter mit den Worten: »Abschiede tun weh, aber ich kann dir zumindest eines verraten, du wirst die beiden auf jeden Fall wiedersehen!«


  Das beruhigte Sarah etwas und sie fühlte sich gleich wieder besser. Dann wollte sie von Lunata wissen, welchen Weg sie einschlagen müsste, um schnell zum Tempel zu kommen.


  »Gleich hinter meinem Haus, führt ein kleiner Weg tiefer in die Insel. Folge diesem, bis du zu einem Wasserfall kommst, dann nimm den linken Weg um den Wasserfall herum und folge diesem Weg, er wird dich direkt zum Tempel bringen!«, sagte Lunata.


  »Das klingt sehr einfach, da werde ich mich bestimmt nicht verirren«, sagte Sarah und freute sich.


  »Aber bevor du mich nun verlässt, habe ich noch kleines Geschenk für dich, das dir bestimmt helfen wird auf deiner Reise«, sagte Lunata und teilte Sarah mit, dass sie nun gut aufpassen soll.


  »Das Geheimnis, das ich dir nun anvertraue, ist ein kleiner Hexenzauber und dieser kann manchmal sehr hilfreich sein in dieser Welt!


  Hier habe ich einen kleinen Beutel für dich, in dem sich ein glitzerndes Pulver befindet. Wenn du eine Prise von diesem Pulver über etwas oder jemanden streust, und gleichzeitig laut die Worte: »Sar Aan Ivisibo« sprichst, wird dieser Jemand oder dieses Etwas, unsichtbar für ganze fünf Minuten!«


  »Wow, wirklich unsichtbar? Das ist ja ein wunderbarer Zauber, ich denke, den kann ich gut gebrauchen!«, sagte Sarah und freute sich, wieder einen Zauber gelernt zu haben.


  »Weiters werde ich dir noch etwas Proviant mitgeben, falls du auf deiner Reise Hunger oder Durst bekommst.«


  »Sehr gerne, mein Rucksack ist ja bereits fast leer, nur noch eine Flasche Mineralwasser, ist übrig«, antwortete Sarah und überlegte, was sie wohl Lunata schenken konnte, irgendwie hatte sie ja nichts mehr.


  »Vergiss es Kindchen, du musst mir nichts schenken! Deine Anwesenheit in meiner Hütte war eine große Ehre für mich! Mein schönstes Geschenk ist, wenn es dir gut geht und du deine große Aufgabe - diese Welt zu retten, vollendest!«, sagte Lunata mit ruhiger Stimme.


  Dann packte Sarah den Proviant - den ihr Lunata gab, in ihren Rucksack und umarmte diese liebe Hexe herzlich, mit den Worten: »Vielen Dank! Es war sehr schön deine Bekanntschaft zu machen Lunata. Wer weiß, vielleicht sehen wir uns ja eines Tages wieder!?«


  »Ja, wer weiß!«, sagte Lunata und kicherte, als ob sie bereits alles wüsste, was passieren wird.


  7 - Kleine Wesen am Wasserfall


  Sarah verließ die Holzhütte, winkte Lunata noch ein letztes Mal und folgte dem kleinen Weg, wie Lunata es ihr beschrieben hatte.


  Es war ein sehr schmaler Weg, der mitten durch die hohen Gräser führte und Sarah kam gut voran. Nach circa zwei Stunden Fußmarsch, auf dem sich nichts Besonderes ereignete, außer dass die Sonne gnadenlos die Luft erhitzte und Sarah sehr schnell bemerkte, wie sehr ihr das Baseball Cap fehlte, welches doch einen guten Schutz vor der Sonne gewährleistete.


  Sarah machte kurz Rast, wischte sich den Schweiß von der Stirn, setzte sich am Wegesrand in die Wiese und öffnete ihren Rucksack.


  »Höchste Zeit für einen Schluck herrlichen Beerensaft«, dachte sie und genehmigte sich einen kräftigen Schluck von diesem wunderbaren Getränk. Anschließend pflückte sie einige Blumen und bastelte sich damit einen Kopfschmuck.


  Sarah blickte in den Himmel, beobachtete die wenigen kleinen Wolken, die der Wind langsam vor sich her blies. Erfreute sich daran, wie sie ihre Form änderten, und musste plötzlich an Ajax denken, als eine der Wolken für kurze Zeit die Form eines Wolfskopfes annahm.


  Sarah lächelte. Freute sich, wenn Ajax, Tyna heimbrachte zu ihrer Mutter, und fragte sich, wie die Familie von Tyna wohl reagieren würde, wenn sie endlich wieder daheim war.


  Ein Schmetterling riss Sarah aus ihren Gedanken, als er an ihrem Kopf vorbei flatterte und sich dann gemütlich - als wäre es das Normalste auf der Welt, auf ihren rechten Fuß setzte.


  Er hatte wunderschöne zarte blaue Flügel, die am Rand in ein gelborange übergingen, dazu einen winzigen violettblauen, leicht behaarten Körper, mit extrem langen durchsichtigen Fühlern, die am Ende leicht gespalten waren. Seine Flügel bewegten sich leicht im Wind und die Farben seiner Flügel veränderten sich je nach Flügelstellung, von einem hellen, in ein etwas dunkleres Blau.


  »Herrliches Tier«, dachte Sarah und stellte sich vor, wie es wäre, auch einmal so frei und ungezwungen durch die Gegend zu flattern, sich vom Wind tragen zu lassen. Eine faszinierende Vorstellung war das, am liebsten hätte Sarah den Schmetterling gebeten, kurz mit ihr zu tauschen, damit sie einen kleinen Rundflug in dieser Blumenwiese am Rand des Weges, machen konnte.


  Doch der Schmetterling hatte offenbar andere Pläne, es hielt ihn nicht lang auf Sarahs Fuß, er stieg einfach wieder in die Luft und tanzte durch die Wiese.


  Sarah schaute ihm noch eine Weile hinterher und entschied sich dann weiter zu gehen, schließlich wollte sie noch vor Anbruch der Nacht, beim Tempel ankommen.


  Dann stand sie auf und marschierte weiter auf diesem kleinen Weg, nach einer Weile merkte sie, dass der Weg etwas steiler wurde. Sarah schnaufte, nicht nur das es extrem heiß war und die Luft in diesem Teil der Insel fast zum Schneiden war, ging es nun auch noch bergauf.


  Immer wieder legte Sarah kleine Verschnaufpausen ein, blieb kurz stehen, wischte sich den Schweiß von der Stirn, trank einen Schluck und ging dann langsam weiter, als sie ein Geräusch wahrnahm.


  Sarah blieb stehen, lauschte angestrengt, es schien von etwas weiter vorne zu kommen, aber es war noch zu leise, um erkennen zu können, was es war. Langsam ging sie weiter, mit jedem Schritt wurde das Geräusch lauter, bis sie es schließlich einordnen konnte. Es war eindeutig ein Wasserrauschen, es konnte sich nur um den Wasserfall handeln, von dem Lunata gesprochen hatte.


  »Vielleicht kann ich dort baden«, kam es Sarah in den Sinn und sie beschleunigte ihre Schritte, die ihr nun wesentlich einfacher vorkamen, als noch eben.


  Nach einer Weile, als das Tosen des Wassers schon sehr laut zu hören war, erkannte sie weiter vorne – etwas abseits des Weges, dieses wunderbare Naturspektakel.


  Sarah lief näher heran, blieb dann stehen und schaute sich diesen Wasserfall genauer an. Inmitten der Bäume befand sich eine kleine Felsformation, über der sich das kristallklare Wasser einen Weg nach unten bahnte, und sich am unteren Ende in einem großen Teich sammelte.


  Direkt an der Stelle, wo das Wasser auftraf, schäumte es ziemlich und das Wasser war fast schneeweiß, wurde aber nach außen hin, immer mehr grünlich-blau. Es reflektierte an vielen Stellen die Sonne, die durch die Äste schien.


  An den Stellen, wo die Sonne auf das Wasser traf, glänzte und glitzerte es, dass es eine Freude war und Sarah beschloss, dass sie diese Chance nutzen musste, um endlich wieder ein Bad zu nehmen.


  Sarah ging näher an den Rand, erkannte einige Steine, die halb im Wasser lagen und die offenbar das Wasser davon abhielten, einfach die Wiese und den Weg zu überschwemmen.


  Hier an dieser Stelle konnte sie nur noch das laute Rauschen des Wassers hören, egal welche Geräusche es sonst hier noch gab, sie wurden einfach vom Wasserfall übertönt.


  Sarah sah sich um. Da weit und breit niemand zu sehen war, zog sie sich einfach aus, packte ihre Sachen in den Rucksack, versteckte diesen am Rand des Teiches in der Wiese, und stieg dann vorsichtig in das Wasser.


  Als sie auf den ersten Stein stieg, merkte sie schnell, wie glitschig diese moosbewachsenen Steine waren, rutschte aus und plumpste in das kühle Wasser.


  »Na toll, da ist man einmal vorsichtig und schwupps landet man im Wasser!«, dachte Sarah, als sie wieder auftauchte und kurz danach laut lachen musste.


  Das Wasser war herrlich kühl, genau das hatte Sarah jetzt gebraucht. Sie tauchte in dem Wasser und stellte fest, dass dieser Teich ziemlich tief sein musste, da sie den Boden nicht berühren konnte.


  Kaum aufgetaucht spuckte sie etwas Wasser aus und streifte sich ihre langen nassen Haare aus dem Gesicht. Alles um sie herum glitzerte und sie fühlte sich wie im Paradies.


  Dann legte sie sich auf den Rücken und ließ sich am Wasser treiben, strampelte ab und an kurz mit den Beinen und genoss dieses herrliche Bad, als sie aus dem Augenwinkel eine Bewegung erkannte.


  Schnell versuchte sie zu erkennen, was es war, konnte aber nichts entdecken und sagte dann zu sich selber: »War vermutlich nur ein kleiner Vogel, was auch sonst, hier war doch keine Menschenseele.«


  Sarah kümmerte sich nicht weiter darum, legte sich wieder auf den Rücken und ließ sich treiben, genoss es wie die Sonnenstrahlen zwischendurch ihre Nase kitzelten und ihren Körper wärmten.


  Am liebsten wäre sie ewig in diesem Wasser geschwommen, aber langsam wurde es kühl und ihre Haut wurde schon leicht schrumpelig, also schwamm sie zum Rand, stieg aus dem Wasser und ging zu der Stelle, an der sie ihren Rucksack versteckt hatte.


  »Verdammt noch mal? Wo ist mein Rucksack?«, dachte Sarah, als sie merkte, dass er sich nicht mehr dort befand, wo sie ihn vorhin in die Wiese legte.


  »Vielleicht hatte sie sich geirrt und sie hatte den Rucksack etwas weiter unten in der Wiese versteckt.« Sie suchte den ganzen Platz rund um den Teich ab, fand jedoch keine Spur davon.


  »Oh nein, was mach ich jetzt, ich kann doch nicht halb nackt zum Tempel wandern«, dachte Sarah und überlegte krampfhaft, was sie nun machen sollte, als sie ein Kichern hörte.


  Blitzschnell drehte sie sich zu der Stelle und sah dort in Kopfhöhe ein kleines Wesen schweben, zu dem sich noch vier andere gesellten, die auch belustigt kicherten.


  »Schön, dass ihr das so lustig findet!«, sagte Sarah und schaute sich diese Wesen näher an.


  Diese Wesen waren nicht sonderlich groß, maximal dreißig bis vierzig Zentimeter. Sie waren unbekleidet, hatten grünlich schimmernde, fast durchsichtige Haut, große dunkle Knopfaugen, spitze Ohren und lange grünliche glatte Haare, die ihnen bis zur Hüfte reichten.


  Vier von diesen Wesen hielten einen Kleinen - mit vielen Mustern verzierten, Holzstab in der Hand, der am Ende eine leuchtende kleine Kugel befestigt hatte, die in der Farbe gelb strahlte.


  »Was habt ihr mit meinem Rucksack gemacht?«, wollte Sarah wissen, als die kleinen Wesen blitzschnell um sie herumflogen und weiterhin nur kicherten.


  Nach einer Weile flog eines davon etwas nach oben, direkt zu einem großen Baum, als Sarah ihm nachsah, erkannte sie, dass auf einem der Äste ihr Rucksack im Wind schaukelte.


  »Was soll das? Ich habe euch nichts getan, gebt mir bitte meinen Rucksack zurück!«, sagte Sarah mit lauter Stimme, da das Rauschen des Wasserfalles auch am Rande des Teiches, ziemlich laut zu hören war.


  Dann hörte Sarah, wie sich diese Wesen in einer ihr unbekannten Sprache unterhielten, überlegte, was diese Dinger nun wohl wieder aushecken. Sie dachte darüber nach, ob sie vielleicht auf den Baum klettern und sich den Rucksack zurückholen konnte.


  Als sie näher an den Baum heranging, wurde Sarah klar, dass die ersten Äste erst auf einer Höhe von mindestens drei Metern begannen, somit konnte sie diesen Plan gleich wieder verwerfen.


  Dann flog das eine Wesen, das keinen Holzstab hatte zu ihr, schwebte circa einen Meter vor ihrem Kopf und sagte: »Ich spreche deine Sprache, und wir haben deinen lustigen Sack da oben aufgehängt!«


  »Und wozu soll das gut sein?«, wollte Sarah wissen.


  »Mir ist ein Missgeschick passiert, als ich vorhin mit meinen Freuden am Wasserfall spielte, ist mir mein Neokstab in den Teich gefallen. Wir können zwar gut fliegen, aber unter Wasser würden unsere Flügel zerstört werden, sie sind nur hauchzart und nicht für das Wasser bestimmt.


  Eine meiner Freundinnen kam einmal in einen Regen und verlor ihre Flügel, seitdem sitzt sie nur noch traurig in ihrem Baum und kann nicht mehr mit uns spielen.


  Übrigens, mein Name ist Neobi und ich bin ein Luftgeist«, sagte das Wesen mit trauriger Stimme.


  »Das ist ja eine traurige Geschichte, aber noch lange kein Grund, einfach meinen Rucksack da oben auf diesen Baum zu hängen«, sagte Sarah etwas wütend, da es ihr auch langsam kalt wurde, nur mit einem Höschen bekleidet.


  »Ja aber … aber wenn wir dir diesen lustigen Sack nicht auf den Baum gehängt hätten, hättest du uns vielleicht nicht geholfen und ich brauche meinen Stab dringend, bevor es dunkel wird, sonst kann ich nicht heimkehren«, sagte Neobi noch trauriger als zuvor.


  Sarah war zwar noch immer sauer, hatte aber Mitleid mit diesem kleinen Wesen. Da sie scheinbar sowieso keine Wahl hatte, sagte sie: »Okay ich helfe dir deinen Stab zu bekommen, aber wenn ich ihn habe, dann holt ihr mir sofort meinen Rucksack vom Baum, sonst werde ich diesen Stab behalten!«


  »Ja … ja natürlich!«, sagte Neobi und flatterte aufgeregt herum.


  »Wo ungefähr ist, dir den der Stab in den Teich gefallen?«, wollte Sarah wissen.


  »Da vorne. Warte ich zeige dir die Stelle, ich fliege hin«, sagte Neobi und flog blitzschnell zu dieser Stelle, und schwebte in genügend Höhe über dem Wasser.


  Sarah stieg wieder in das Wasser, dieses Mal passte sie bei den Steinen noch mehr auf. Sie schaffte es ohne auszurutschen in den Teich zu kommen, dann schwamm sie zu der Stelle, wo Neobi über ihr schwebte, holte tief Luft und tauchte dann nach unten.


  Das Wasser war da unten ziemlich dunkel und Sarah konnte rein gar nichts sehen, doch angetrieben von dem Wunsch ihren Rucksack wieder zu bekommen, suchte sie weiter, tauchte zwischendurch auf, holte wieder Luft und versuchte es erneut.


  Dieses Mal, als Sarah schon sehr tief getaucht war und einen leichten Druck auf ihrem Kopf spürte, erkannte sie ein blasses Leuchten vor ihr, streckte ihre Hand aus und bekam endlich etwas zu fassen.


  Sie umklammerte diesen Gegenstand und tauchte so schnell es ging auf, schoss an der Oberfläche aus dem Wasser und schnappte eilig nach Luft. Als sie wieder etwas zu Atem gekommen war, streckte sie den Gegenstand aus dem Wasser und hörte Neobi aufgeregt rufen: »Ja, das ist er, mein Neokstab! Bitte gib ihn mir! Bitte, bitte!«


  »Erst mal komme ich an Land und dann möchte ich meinen Rucksack hier unten sehen, bevor du deinen Stab wieder bekommst!«, sagte Sarah mit einer ernsten und lauten Stimme.


  Dann hörte sie, wie Neobi in dieser andersartigen unverständlichen Sprache mit den anderen vier Wesen sprach, die gleich hinauf sausten, um den Rucksack zu holen und es zu viert gerade so schafften, den Rucksack wieder auf die Erde zu bringen.


  Als der Rucksack vor Sarah in der Wiese stand, drehte sie sich zu Neobi um und sagte: »Bitte sehr, hier ist dein Stab! Aber nächstes Mal, wenn du etwas von mir möchtest, frag mich bitte, ich hätte dir auch so geholfen!« und gab ihr dann den Stab.


  Kaum hatte Neobi den Stab in Händen, flog sie aufgeregt hin und her und sprach wieder diese Worte in der unbekannten Sprache, woraufhin sich die anderen vier Wesen zu ihr gesellten und mit ihr in der Luft tanzten.


  Während Sarah ihre Sachen aus dem Rucksack nahm und sich anzog, hörte sie wie Neobi sagte: »Als Dank für deine Hilfe, werden wir dir ein Lied singen! Und bitte verzeih uns, dass wir dir deinen lustigen Sack versteckt haben, wir werden es nie wieder tun, du bist ab nun unsere Freundin!«


  Dann bildeten die fünf Wesen in der Luft einen Kreis, hielten ihre Stäbe zusammen, sodass sich die fünf leuchtenden Kugeln berührten, und sprachen eigenartige Worte. Als diese Worte verklungen waren, hörte Sarah plötzlich Musik. Musik, die von überall zu kommen schien und sanft an ihre Ohren drang.


  Plötzlich hörte sie den Lärm des Wasserfalles nicht mehr, nur noch diese himmlische Musik drang an ihre Ohren, als ob die Engel ein Flötenkonzert abhielten. Dann ertönten die Stimmen dieser kleinen Wesen, so traumhaft, wie man es ihnen niemals zugetraut hätte. Sie verzauberten Sarah regelrecht.


  Noch nie zuvor hatte Sarah solche Engelsstimmen gehört, so lieblich und sanft sangen sie Worte, die Sarah zwar nicht verstand, aber die jede Zelle in ihrem Körper zum Vibrieren brachten.


  Sarah stand nur da und lauschte diesen wundervollen Stimmen und dieser Musik, sie fühlte sich, als ob sie vom Boden abgehoben hätte und sanft von Wind getragen über der Wiese schwebte. Es kam ihr fast vor wie eine Art Traum, sie war sich nicht mehr sicher, ob sie das wirklich erlebte, oder ob es nur eine Fantasie war, aber sie genoss jede Sekunde, tauchte ein in diese herrliche Musik und diesen einmaligen Gesang der fünf Wesen.


  Als sich die Musik und der Gesang langsam dem Ende näherte und das Geräusch des Wasserfalles wieder langsam lauter wurde, bis er schlussendlich wieder in voller Lautstärke zu hören war, war Sarah sprachlos.


  Sie schaute glücklich, voller Bewunderung zu diesen fünf Wesen. Ihre blauen Augen glänzten und strahlten reine Dankbarkeit aus. Sarah fühlte sich fast wie ein neuer Mensch, voller Energie, voller Liebe.


  Nach einer Weile sagte sie voller Freude: »Das war das schönste Geschenk, das ich seit Langem bekommen habe. Ich danke euch von ganzem Herzen!«


  »Das war das Mindeste, das wir dir schenken konnten. Dafür, dass wir dir so einen Streich spielten und du uns dennoch geholfen hast!«, sagte Neobi und strahlte Sarah an.


  Dann flogen die fünf Luftgeister nochmals in Formation um Sarah herum und verschwanden dann einfach einige Meter vor ihr in der Luft.


  »Wow, was man hier alles erleben kann. Wenn ich wieder nach Hause komme, habe ich reichlich Stoff, für meine Geschichten«, dachte Sarah und warf einen letzten Blick auf den Wasserfall, bevor sie den Weg links herum folgte und hoffte, dass sie den Tempel bald erreichte, ehe es Dunkel wurde.


  Es ging noch eine Weile bergauf, dann wurde der Weg wieder flacher. Fiel dann etwas ab, vorbei an wunderschönen hohen Bäumen, in denen der Wind die Blätter laut zum Rauschen brachte.


  Ab und zu löste sich eines der Blätter, wurde vom leichten Wind hin und her getragen, ehe es sanft auf dem Boden landete. Sarah konnte sich gar nicht genug sattsehen, an dieser wunderbaren farbenfrohen Pflanzenwelt. Der Rest des Weges war recht angenehm, da es nun leicht bergab ging.


  Sarah hüpfte über den Weg, drehte und freute sich, schon bald beim Tempel anzukommen, als sie von hinten ein Geräusch hörte, das schnell auf sie zukam und immer größer wurde. Nach einer Weile erkannte Sarah, dass es sich um ein weißes Pferd handelte, auf dem eine Gestalt saß, die in eine goldene Kutte gehüllt war, sodass man nicht viel erkennen konnte. Dieser Reiter galoppierte im Eiltempo über den Weg. Wäre Sarah nicht einen Schritt zur Seite gegangen, hätte er sie bestimmt gerammt und vom Weg gedrängt.


  Als der Reiter an ihr vorbei galoppierte, erkannte sie für eine Sekunde ein eigenartiges Symbol auf dem Rücken seiner Kutte. Sie bemerkte auch, dass es sich bei dem Pferd wohl um ein anderes Wesen handeln musste, da zwei große schwarze und spitze Hörner, seinen Kopf zierten.


  Da der Reiter ziemlich schnell unterwegs war, wirbelte er viel Staub auf. Als sich dieser langsam verzog, war er schon wieder so weit entfernt, dass Sarah nichts mehr erkennen konnte.


  »Wo der wohl so eilig hin wollte? Vermutlich zum Tempel, genau wie Sarah. Trotzdem war es ein unhöflicher Geselle, da er sich nicht mal die Mühe machte zu schauen, ob irgendwer seinen Weg kreuzte«, dachte Sarah und ging langsam weiter.


  8 - Ankunft beim heiligen Tempel der Zyanten


  Als Sarah nach oben schaute, bemerkte sie, dass es schon spät wurde. Die Sonne stand schon ziemlich weit hinter den Bäumen, und vermutlich würde es in spätestens einer Stunde dunkel werden.


  Sarah beschleunigte ihre Schritte, denn sie wollte unbedingt vor Einbruch der Dunkelheit den Tempel erreichen. Auf keinem Fall wollte sie hier alleine in der Wildnis übernachten. Als der Weg eine kleine Biegung nach rechts machte, bot sich dahinter für Sarah erstmals der Anblick des Tempels in der Ferne.


  Sie blieb stehen, schaute in das weite Tal hinunter, in deren Mitte sich ein hoher Berg in den Himmel streckte. Schon von hier aus konnte man die Stiegen erkennen, die zum Eingang des Tempels führten, und seine großen weißen Steinsäulen. Offenbar war dieser Tempel direkt in den Berg gebaut worden, da nur der vordere Teil von ihm zu sehen war.


  »Was für ein Anblick, ein schneeweißer Tempel, mitten in einem Berg«, dachte Sarah und ging den Weg weiter in das Tal hinunter. Als sie unten ankam, versank gerade die Sonne hinter dem Berg und tauchte den Horizont in ein knalliges helles Rot.


  Von der Nähe betrachtet sah dieser Tempel noch viel imposanter aus, als von oben. Offensichtlich bestand dieses Bauwerk nur aus weißem Stein, man konnte nicht die Spur einer Abnützung erkennen. Jeder Stein saß perfekt auf dem anderen, als ob er gerade eben gebaut worden wäre. »Sehr eigenartig«, dachte Sarah und schaute sich dieses Bauwerk genauer an.


  Etwa zehn Meter vor ihr sah sie die steinerne Treppe, die nach oben führte und mindestens einhundert Stufen hatte. Alle paar Meter standen meterhohe glatte und runde Steinsäulen, die am unteren und oberen Ende, mächtige verzierte Sockel aufwiesen. Diese Verzierungen enthielten verschiedenste geschwungene Symbole, die offenbar direkt in den Stein gemeißelt wurden, absolut makellos, die Witterung schien diesem fantastischen Bauwerk nichts anhaben zu können.


  Sarah hatte recht, der größte Teil von diesem Tempel, schien tatsächlich direkt in den Berg gebaut worden zu sein, da am oberen Ende nur ein kleines Stück vom Dach zu erkennen war.


  Langsam stieg Sarah die Stufen hinauf und schnaufte dabei, da es sehr steil war. Endlich oben angekommen, befand sie sich auf einem kleinen Plateau, das wirkte, als wären Fliesen gelegt worden und inmitten dieser Steinfliesen, konnte man ein riesiges goldenes Symbol erkennen. Das Symbol zeigte einen Vogelkopf mit einem weit offenen Auge und darunter drei geschwungene Linien. Dasselbe Symbol hatte Sarah auf dem Rücken der Kutte des Reiters gesehen.


  Aber das Außergewöhnlichste war, dass dieses Symbol nicht nur in goldener Farbe glänzte, es schien tatsächlich aus reinem Gold zu bestehen. Es hatte den Anschein, als ob es in die Steinfliesen gegossen worden war.


  Etwas weiter vorne, direkt am Eingang des Tempels erkannte Sarah auf jeder Seite drei Wachen. Die siebte Wache stand direkt vor dem Eingang. Das mussten also diese Zyanten sein, von denen Sarah schon öfters gehört hatte.


  Diese Zyanten sahen Furcht einflößend aus. Jeder von ihnen war mindestens zwei Meter groß, sehr muskulös und trug in der rechten Hand einen langen schwarzen Speer, mit einer goldenen scharfen Spitze. Direkt unter der Spitze waren schneeweiße Vogelfedern angebracht. In Ihrer linken Hand trug jeder von ihnen ein riesiges ovales schwarzes Schild, auf dem dasselbe goldene Symbol zu sehen war, wie auf dem Plateau.


  Bekleidet waren sie mit weißen Röcken, die am Ende einen goldenen Saum aufwiesen, und ihnen bis zu den Oberschenkeln gingen. Über dieser Kleidung hatten sie noch goldene, metallisch glänzende Rüstungen an, die sehr massiv aussahen.


  Dazu trugen sie hohe, bis fast zum Knie gehende schwarze Lederstiefel, in die Metall eingenäht war. Ihr Gesicht konnte Sarah nicht erkennen, da sie pechschwarze Tiermasken trugen, die etwas an einen Adlerkopf erinnerten.


  Das Einzige, das Sarah aber sehr gut erkennen konnte, waren diese extrem hellen und gelben Augen, die aus den Masken leuchteten. Keine dieser Wachen rührte sich auch nur einen Millimeter, fast schien es, als ob es sich um Statuen handelte.


  Als Sarah näher heranging, kam die Wache die direkt vor dem Eingang stand einen Schritt auf sie zu und sagte mit lauter und eindringlicher Stimme: »Verschwinde, du hast hier nichts zu suchen! Dies ist der heilige Tempel der Zyanten, hier dürfen nur Priester und wohlgesonnene magische Wesen eintreten.« und hob bedrohlich seinen Speer.


  Ein leichter Schauer fuhr Sarah über den Rücken. Sie hatte Respekt vor diesen gefährlich aussehenden Wesen, jedoch musste sie in den Tempel und antwortete: »Mein Name ist Sarah, ich muss in diesen Tempel und ich bin ein sehr mächtiges magisches Wesen!«


  Als der Wachposten dies hörte, fing er laut zu lachen an und sagte: »Das ist deine letzte Chance, verlass sofort die Stufen des heiligen Tempels, oder du bist des Todes!«


  Das wollte Sarah nun nicht hören und plötzlich erinnerte sie sich an die Worte der Stimme - als sie sich in der Kugel befand, die von ihrer Halskette erzeugt wurde.


  Dann zog Sarah die Halskette unter ihrem T-Shirt hervor und sprach laut die Worte: »Im Namen des ewigen Lichts, gewährt der Trägerin einlass und bringt mich zu Zyran!«, während der Stein in der Halskette aufblitzte.


  Als die Zyanten dies sahen, sanken sie zu Boden, verneigten sich vor Sarah und das Lachen des Wachpostens vor der Tür hörte sofort auf. Auch er sank auf den Boden und verneigte sich vor Sarah, während er sagte: »Verzeiht mir! Ich wusste nicht, dass ihr es seid! Ihr könnt eintreten und ich werde euch sofort zu Zyran bringen!«


  Dann stand er auf und bat Sarah ihm zu folgen. Erst als Sarah das Innere des Tempels betreten hatte, standen die anderen Wachposten wieder auf.


  Der Wachposten ging mit Sarah durch einen langen Gang mit glatten Steinwänden, an dessen Seitenwänden sich alle fünf Meter in einer eisernen Vorrichtung, Fackeln befanden, deren Flammen züngelten und den Gang hell erleuchteten. Zwischen den Fackeln waren seltsame Symbole an die Wand gemalt, die verschiedenste Tiere zeigten.


  Lautlos folgte Sarah dem Zyanten bis zum Ende des Ganges. Keiner ihrer Schritte war auf diesem Boden zu hören. Das einzige Geräusch, das zu hören war, war das Scheppern der Rüstung des Zyanten.


  Nach etwa fünfhundert Metern schien der Gang, in dem sie sich befanden, einfach zu enden. An dessen Ende sah Sarah ein großes mosaikähnliches Bild an der Wand, das ihre Halskette zeigte, in der sich alle Steine der Macht befanden.


  Der Zyant drückte blitzschnell in einer bestimmten Reihenfolge auf die verschiedenen Steine, dann öffnete sich rechts von ihnen die Wand. Ein riesiger Steinquader glitt mit einem lauten Kratzen zur Seite.


  Der Zyant bat Sarah durch diesen Eingang zu gehen, was sie auch machte. Als sie geduckt durchging, befand sie sich in einem quadratischen Raum mit glatten Wänden. Sie hörte wie sich hinter ihr der Eingang mit einem lauten dumpfen Schlag, wieder schloss.


  »Hey was soll das?«, dachte Sarah, als sie bemerkte, wie sich dieser Raum - in dem sie sich gerade befand, irgendwie in Bewegung setzte und leicht schwankte.


  Diese Bewegung dauerte circa zwei Minuten an. Dann hörte Sarah wie sich links von ihr wieder dieser Steinquader, mit einem lauten Kratzen zur Seite schob, und einen Ausgang aus dem Raum bot, den Sarah natürlich sofort nutzte, indem sie geduckt durchschlüpfte.


  Nun befand sie sich plötzlich wieder im Freien. Überall waren Pflanzen und Gräser zu sehen, sowie hohe Bäume. Ein kleiner Weg lud nach links. Das Einzige, was hier fehlte, war der Himmel und die Sterne. Doch an der Decke - die ziemlich hoch oben war, glänzten unzählige Edelsteine in den prächtigsten Farben. Es war hier taghell, fast so wie mittags im Dschungel.


  Sarah folgte diesem Weg nach links und kam nach einer Weile an eine kleine Lichtung, auf der ein weißer Steinbrunnen stand, in dem Fischstatuen, blaues Wasser spuckten. Rechts daneben erkannte Sarah einen Mann, der an einem Holztisch saß und vertieft in ein Buch war.


  Er trug eine goldene Kutte, auf deren Hinterseite wieder dieses Symbol zu sehen war, das ihr schon mehrmals aufgefallen war. Langsam ging Sarah näher heran und sagte: »Hallo! Mein Name ist Sarah, bist du Zyran?«


  Als er dies hörte, glitt ihm das Buch aus den Händen und knallte laut auf den Tisch. Dann drehte er sich um, schaute Sarah in die Augen und sagte: »Du bist endlich gekommen Sarah. Willkommen im heiligen Tempel der Zyanten! Nimm Platz mein Kind.«


  Während Sarah sich setzte, riskierte sie einen Blick in das Buch, welches nun aufgeschlagen auf dem Tisch lag. Sie sah, dass es sich scheinbar um Zauberformeln handeln musste.


  Als Zyran ihren Blick bemerkte, legte er eine Feder in das Buch, schloss es schnell, und legte es auf die Seite. Dann setzte er sich ebenfalls und sagte: »Ja, ich bin Zyran, ich habe dich erwartet!«


  In diesem Moment überkam Sarah ein eigenartiges Gefühl, irgendetwas hier, war merkwürdig. Sie konnte aber nicht genau sagen, was. War es nun dieser Zyran, oder war es etwas Anderes, sie wusste es einfach nicht.


  »Verzeih mir, du hattest eine lange Reise, möchtest du vielleicht etwas essen und trinken. Ich hole sofort etwas!«


  »Ja, da würde ich nicht Nein sagen, ich verspüre tatsächlich etwas Hunger und Durst«, sagte Sarah. Dann drehte sich Zyran um und sagte: »Ich bin gleich wieder da!«


  Diese Gelegenheit nutzte Sarah, öffnete schnell dieses Buch – genau an der Stelle, wo sich die Feder befand, und las die Worte, die da standen. Es ging um einen Zauber, mit dem man eine magische Barriere um ein Objekt erschaffen konnte, damit es von niemandem gefunden wurde. Etwas weiter unten standen noch drei Worte, die diesen Zauber wieder aufheben konnten: »To Naa Reversibo«, die sich Sarah gleich gut einprägte, wer weiß, wozu es gut ist.


  Dann schloss sie das Buch wieder, und drehte es so, wie es vorhin gelegen hatte. Keine Sekunde zu früh, den in diesem Augenblick kam Zyran zurück, mit einer Schale köstlichen Früchten und einem Glas Wasser.


  »Hier bitte, lass es dir schmecken Sarah. Das sind die besten Früchte aus unserem Garten und ganz frisches Quellwasser!«, sagte Zyran und stellte die Schale und das Glas auf den Tisch.


  »Vielen Dank!«, sagte Sarah, während sie darüber nachgrübelte, was ein Priester in einem heiligen Tempel, mit Dunkelzauber am Hut haben könnte. Irgendetwas mit diesem Zyran stimmte nicht, soviel war sicher, sie musste also auf der Hut sein.


  »Vielleicht war er sogar dieser Reiter, der sie am Weg fast umgestoßen hätte«, dachte Sarah und schaute sich Zyran genauer an.


  Er war nicht sonderlich groß, vielleicht einen Meter siebzig. Seine Augen waren dunkel. Sie sahen so ganz und gar nicht, wie die Augen eines Priesters aus, und er hatte eine Vollglatze. Sein Gesicht hatte extrem viele Falten, doch dies konnte nicht wirklich am Alter liegen. Sarah schätzte diesen Mann auf maximal fünfunddreißig Jahre, aber was war schon sicher hier in dieser Welt.


  Was Sarah noch auffiel, sein Hals hatte eine lange Narbe. Vermutlich eine Wunde, die mit einem Schwert oder einem langen Messer, zugefügt wurde. Wie auch immer, dieser Mann war Sarah ganz und gar nicht sympathisch. Er hatte einfach eine Ausstrahlung, die in ihr die Alarmglocken klingeln ließ.


  Sarah schaute ihm in die Augen, wollte seine Seele ergründen, doch in diesen dunklen Augen gab es nichts zu sehen, als ob er gar nicht lebte, oder einen mächtigen Zauber nutzte, der verhinderte, dass Sarah mehr erkannte.


  Plötzlich sagte er: »Wie war deine Reise?«, und schaute Sarah eigenartig an.


  »Bis auf die Tatsache, dass ich fast von Wolfsbestien zerfleischt wurde, und mich kurz vor dem Tempel, jemand fast über den Haufen geritten hat, war sie eigentlich nicht übel«, sagte Sarah in scharfem Ton.


  Sein Gesicht zeigte keine Regung und seine Augen blieben ausdruckslos. Sarah war sich nun sicher, mit diesem Mann stimmte nichts. Vermutlich war er nicht mal dieser Zyran, den sie aufsuchen sollte, nur was sollte sie jetzt tun?


  »Na zum Glück hast du es gut überstanden!«, sagte er und lachte auf eine Art und Weise, die Sarah das Blut in den Adern gefrieren ließ.


  »Wo sind meine Eltern, ich dachte, sie wären hier?«, sagte Sarah und wollte damit einfach nur erreichen, dass er mit diesem teuflischen Lachen aufhörte.


  »Die kommen erst in einigen Stunden, ich werde dir einstweilen Gesellschaft leisten und dir deine Fragen beantworten«, sagte er, während Sarah das Gefühl hatte, er würde einfach durch sie hindurchsehen.


  Automatisch griffen Sarahs Finger nach den Früchten, und sie kostete davon. Sie spülte diese mit einem Schluck Wasser hinunter. Irgendwie schmeckten sie eigenartig, aber es waren auch lauter Früchte, die Sarah noch nie gegessen hatte.


  »Warum ist außer dir niemand hier?«, wollte Sarah wissen.


  »Meine Brüder bereiten alles vor, für die Ankunft deiner Eltern«, sagte er und tippte mit seinen knochigen Fingern nervös auf dem Buch herum.


  »Wer bist du?«, wollte Sarah nun wissen, weil ihr dieser Mann mit jeder Sekunde eigenartiger vorkam. Eine Weile schwieg er, schaute Sarah nur mit diesen ausdruckslosen dunklen Augen an. Doch dann sagte er: »Es ist nicht wichtig, wer ich bin, es ist für uns … viel wichtiger, wer du bist!«


  »Für uns?«, fragte Sarah, als sie bemerkte, wie ihr etwas schwindelig wurde, schob es aber der Anstrengung zu, und leerte das Glas Wasser. Vielleicht würde das helfen.


  »Ja für uns!«, sagte er mit lauter Stimme und begann hämisch zu lachen, als er merkte, wie es Sarah ging. Sarah wollte antworten, aber irgendwie ging es ihr mit jeder Sekunde schlechter, sie nahm die gesamte Umgebung nur noch verschwommen wahr, hörte das Lachen dieses Mannes nur noch bruchstückhaft, und fühlte, dass sie jede Sekunde in Ohnmacht fallen würde.


  Dann wurde es ihr klar, er war es. Er hatte etwas in die Früchte getan, oder in das Wasser. »Warum hatte sie nicht besser aufgepasst, obwohl sie spürte, dass etwas nicht stimmte«, schoss es ihr in den Kopf.


  Sarah hätte sich am liebsten selbst geohrfeigt für ihre Dummheit, doch dazu kam es nicht mehr. Es wurde dunkel vor ihren Augen, und sie verlor die Besinnung. Als Sarah wieder zu sich kam, und langsam ihre Augen aufschlug, fühlte sie sich sehr schwach. Langsam erkannte sie mehr von der Umgebung, bis sie schlussendlich wieder alles klar und deutlich sehen konnte. Sie war noch immer am selben Platz wie vorhin, doch scheinbar etwas weiter hinten. Da sie von hier aus den Brunnen und den Holztisch sehen konnte.


  Sarah ging langsam in diese Richtung, als sie plötzlich einen Widerstand spürte, eine Art magische Barriere, die verhinderte, dass sie weiter gehen konnte. Dennoch konnte sie alles sehen, was außerhalb dieser Barriere vor sich ging.


  Dort saß wie vorhin dieser angebliche Zyran - oder wer auch immer er war, am Tisch, und war vertieft in sein Buch. Ansonsten war niemand zu sehen. Sarah drehte sich um und erkannte, dass sie in einer Art Blase gefangen war, am Rande dieses Platzes, unfähig diese zu verlassen.


  Plötzlich tat sich etwas außerhalb dieser Blase, ein Lichtblitz erhellte den Platz neben dem Brunnen, vergrößerte sich. Als Nächstes sah Sarah, wie zwei Personen aus diesem Spalt stiegen, der kurz danach einfach verschwand.


  Sarah kannte diese zwei Personen zwar nicht, aber der Erzählung ihrer Mutter nach, musste es sich um ihre richtigen Eltern handeln. Davon war sie überzeugt.


  Der Mann war mit einer langen schwarze Kutte bekleidet, die alles von seinem Körper bedeckte. Das Einzige, das man erkannte, war sein jugendlich aussehendes Gesicht, und ihn umgab eine dunkel leuchtende Aura.


  Ein sehr mysteriöser Mann, jedoch fühlte Sarah bei seinem Anblick keine Furcht, im Gegenteil, er strahlte trotz alldem Güte und Vertrauen aus. Sarah war innerlich plötzlich sehr stolz, dass dieser Mann, ihr leiblicher Vater war.


  Dann blickte Sarah zu dieser Frau, ihrer Mutter und schaute sich diese genauer an. Sie war eine wunderbare Frau, eingehüllt in ein knielanges, weißes Kleid aus Seide, geziert von goldenen Symbolen. Ihre langen blonden Haare sahen denen von Sarah, sehr ähnlich. Weiters konnte Sarah weiße Lederstiefel sehen, auf denen goldene Bänder ein Karomuster bildeten.


  Ihr Gesicht erinnerte Sarah an einen Engel. Es war, als würde diese Frau aus einem Jungbrunnen trinken. Sie sah kaum älter als fünfundzwanzig Jahre aus, und ihr Lächeln war so lieblich, dass Eis schmelzen konnte.


  Eine bläuliche Aura umgab Sie, strahlte absolute Liebe und Vertrauen aus. Sarah merkte, wie eine Träne über ihre Wange lief. Es wurde ihr so richtig bewusst, wer ihre Eltern sind.


  Leider konnte Sarah hinter dieser Barriere nicht das Geringste hören. Die Stimmen außerhalb konnten diese Blase nicht durchdringen. Hier in der Blase war es absolut ruhig.


  Sarah beobachtete wie der Mann, von dem sie dachte, es wäre Zyran, mit ihren Eltern sprach. Anhand ihrer Gesten konnte sie sich vorstellen, wie er ihnen erzählte, dass Sarah noch nicht angekommen ist.


  Dann fiel ihr der Zauberspruch ein, den sie in dem Buch von diesem Zyran - oder wer auch immer er war, gelesen hatte, und versuchte ihr Glück. Sie legte ihre flachen Hände auf die Barriere, sprach laut die Worte: »To Naa Reversibo«, und die Barriere verschwand vor ihren Augen, während ihre Hände ins Leere griffen, und sie nach vorne in die Wiese fiel.


  Als der falsche Priester merkte, dass es Sarah gelungen war, die Barriere zu entfernen, rannte er so schnell er konnte auf sie zu, packte sie an der Hand, und sprach einige seltsame Worte.


  Noch ehe seine Eltern reagieren konnten, hüllte eine schwarze Wolke Sarah und ihn ein. Sie hatte das Gefühl, aus dieser Welt gezogen zu werden. In ihrem Kopf drehte sich alles. Sehr eigenartige Lichter flogen mit extremer Geschwindigkeit an ihr vorbei. Es kam ihr vor, als würde sie durch Raum und Zeit reisen.


  9 - Entführt von der Herrin des Blutsees


  Sarah konnte nicht sagen, wie lange diese Reise dauerte, oder wann sie endete. Es kam ihr vor, wie eine halbe Ewigkeit. Als sie endlich angekommen war, befand sie sich in einem Raum, dessen einzige Lichtquelle die unzähligen roten Kerzen waren, welche hier überall herumstanden.


  Als Sarah versuchte mehr von diesem Raum zu erkennen, hörte sie die Stimme einer Frau, die vom anderen Ende dieses Raumes zu kommen schien.


  »Das ist also die Kriegerin des Lichts … ein kleines Mädchen, in dem so viel Macht verborgen sein soll. Dennoch schaffte es einer meiner Diener, sie zu mir zu bringen.«


  Diese Stimme war nicht einfach nur die Stimme einer Frau, diese Stimme strahlte Macht aus. Sarah konnte sich sehr gut vorstellen, dass diese Frau ein sehr mächtiges Wesen war.


  »Eigentlich hätte ich mir mehr von dir erwartet, zumindest etwas Widerstand. So aber, warst du eine einfache Beute, und die Kette um deinen Hals, wird meine Macht um einiges verstärken«, sagte die Frau, und kam langsam einige Schritte näher an Sarah heran.


  Je näher Sie kam, umso mehr konnte Sarah von dieser Frau erkennen. Sie war sehr groß, mindestens einen Meter achtzig, hatte sehr langes rotes und gewelltes Haar, das Ihr weit über Ihre Schultern reichte.


  Bekleidet war Sie mit einem hauchdünnen dunkelroten Kleid, das aber aus einem Stoff zu bestehen schien, den Sarah noch nie gesehen hatte. Irgendwie hatte es den Anschein, das Kleid würde nicht nur ein Kleid sein, sondern eine Art zweite Haut.


  Es gab nichts an dieser Frau, was nicht rot war, sogar ihre Augen leuchteten in einem eigenartigen roten Licht. Sarah hatte also recht, diese Frau war tatsächlich nicht nur irgendeine Frau, diese Frau war etwas Besonderes.


  »Sicher fragst du dich, wer ich bin, mein Kind. Dann will ich dich mal nicht länger auf die Folter spannen. Mein Name ist Oniura, und man nennt mich auch, die Herrin des Blutsees«, sagte Sie und setzte ein dämonisches Grinsen auf.


  Sarah wusste im ersten Moment nicht wirklich, was sie denken sollte, aber dann fragte sie: »Was willst du von mir, wozu hast du mich hierher gebracht?«


  »Weißt du das wirklich nicht, junge Kriegerin? Sicher hast du bereits gehört, dass ich in den Besitz eines der Steine der Macht gekommen bin. Es ist ein sehr mächtiger Stein, er verleiht dem Besitzer, die Macht über Leben und Tod. Ein wundervoller roter Rubin. Er passt doch optimal zu mir, findest du nicht?«, sagte Oniura und begann laut zu lachen.


  »Mag sein, dass du im Besitz dieses Steines bist, aber nachdem was ich hörte, kann dieser Stein erst seine volle Macht entfalten, wenn er zusammen mit den anderen Steinen der Macht, in meiner Halskette vereint wird!«, sagte Sarah triumphierend.


  »Aber mein Kind, du verkennst den Ernst deiner Lage! Du befindest dich in meiner Gewalt, mitten in meiner Welt und niemand … absolut niemand weiß, dass du hier bist!«, sagte Oniura mit eiskalter Stimme. Sarah wurde klar, dass diese Frau die Wahrheit sagte.


  »Aber da du so ein kleines wehrloses Ding bist - ganz im Gegensatz zu dem, was ich erwartet habe, liegt es an dir, wie es weiter geht. Ich überlasse dir die Wahl über deine Zukunft! Wie dir ja sicher klar sein dürfte, ist alles was ich will, die Kette, die du um deinen Hals trägst.


  Mit dieser Kette werde ich meinem Ziel, diese Welt zu beherrschen, einen großen Schritt näherkommen. Also entscheide dich kleine Kriegerin. Gibst du mir die Kette freiwillig, dann werde ich dich am Leben lassen und dich zu einer von uns machen. Oder aber du zwingst mich, mir die Kette mit Gewalt zu nehmen, dann muss ich dich leider töten«, sagte Oniura und ihre Augen starrten gierig auf die Kette, die Sarah unter ihrem T-Shirt trug.


  Sarah überlegte, was sie nun tun könnte, zaubern hätte vermutlich wenig Sinn. Erst musste sie mehr über den Platz herausfinden, an dem sie sich jetzt befand. Sie musste Zeit gewinnen, also sagte sie: »Lass mir etwas Zeit darüber nachzudenken, schließlich hast du mich ja in deiner Gewalt, und ich bin nur ein kleines Kind. Wenn ich schon hier bleiben soll, um eine von euch zu werden, würde ich gerne mehr von dir und diesem Ort erfahren.«


  Oniura lachte laut auf, dann sagte Sie: »Für, wie dumm hältst, du mich eigentlich, junge Kriegerin? Glaubst du wirklich, du könntest mich austricksen? Du wirst von mir bestimmt nichts erfahren. Alles, was du wissen musst, weißt du bereits!«


  Sarah wurde klar, dass man mit dieser Oniura nicht reden konnte. Alles, was Sie wollte, war Macht über den Rest der Bewohner dieser Welt, und dafür würde Sie auch über Leichen gehen.


  »Scheinbar habe ich sowieso keine andere Wahl, als dir meine Halskette zu geben … es gibt da nur ein klitzekleines Problem, die Kette ist ein Teil von mir, ich bekomme sie nicht mehr ab!«, sagte sie und lachte innerlich, obwohl Sarah eigentlich zum Weinen zumute war.


  Oniura kam näher an Sarah heran, denn Sie glaubte ihr kein Wort. Sie wollte ihr die Kette nun selbst abnehmen, doch als sie circa fünf Meter vor Sarah stand, geschah etwas, womit Sie nicht gerechnet hatte.


  Sarahs Kette reagierte auf den Rubin, den Oniura stets um Ihren Hals trug. Ein Lichtblitz schoss aus der Halskette, traf den Rubin und umhüllte diesen mit einem extrem hellen Licht. Als das Licht langsam schwächer wurde, es schlussendlich ganz verschwand, erkannte Oniura, was soeben geschehen war. Die Halskette hatte sich mit dem Rubin verbunden, der einfach von Ihrem Hals verschwunden war, und sie stieß einen wütenden Schrei aus.


  Sarah spürte, was geschah. Sie fühlte auch, dass sich etwas verändert hatte. Die Halskette wies nun, nur noch fünf leere Sockel auf. In ihrem ganzen Körper konnte sie die Energie fühlen, die dieser neue Stein ausstrahlte.


  »Wie es scheint, ist die Halskette der Meinung, der rote Rubin stünde mir zu«, sagte Sarah und ihre Augen strahlten vor Freude, obwohl sie sich noch nicht sicher war, was nun passieren würde.


  Oniura hatte es satt. Sie ging auf Sarah zu, streckte Ihre Hand aus, und wollte dieser die Kette vom Hals reißen, jedoch kam Sie nicht weit. Ihre Hand wurde von einer Art Energiebarriere daran gehindert, die von der Halskette zu stammen schien.


  Oniura fluchte laut, als sie bemerkte, dass sie soeben einen Teil ihrer Macht eingebüßt hatte, und ein Kind all, das hatte, was, so wie Sie meinte, Ihr zustand.


  »Wie du willst, junge Kriegerin, ich hatte dich gewarnt, nun sollst du meine Magie zu spüren bekommen!«, sagte Oniura und fing an fremdartige Formeln zu sprechen, während rote Blitze aus Ihren Fingern zuckten.


  Dann sah Sarah nur noch, wie ein roter Strahl auf sie zuflog, doch dieser wurde irgendwie von der Halskette reflektiert, und auf Oniura zurückgeschleudert, die sich in letzter Sekunde mit einem Sprung nach rechts, retten konnte.


  Somit traf der Strahl ihren Diener, den Mann, der Sarah hierher brachte, mit voller Gewalt. Er schrie auf, sein Gesicht verzerrte sich, als er von roten Flammen eingehüllt wurde, die ihn nach und nach aufzufressen schienen, bis er unter lauten Schmerzensschreien, vollends verbrannte, und nur ein Häufchen Asche auf dem Boden zurück blieb.


  Sarah, die dieses grauenvolle Schauspiel mit ansehen musste, drehte sich der Magen um. Solch einen Tod wünschte sie nicht mal ihrem schlimmsten Feind, in ihr stiegen Wut und Trauer, über das eben Geschehene auf.


  Als sie sich wieder etwas gefangen hatte, sagte sie: »Bist du nun zufrieden? Ein Mann musste sein Leben lassen, nur wegen deiner Gier nach Macht.«


  »Ein kleines Opfer, wenn man bedenkt, um welche Macht es hier geht!«, sagte Oniura und lachte hämisch.


  Sarah wurde ziemlich wütend, jedoch wusste sie nicht, was sie tun sollte. Alle ihr bekannten Zaubersprüche konnten bei dieser Oniura vermutlich nur wenig, bis gar nichts, ausrichten.


  »Wie es scheint, reicht meine Magie nicht ganz aus, also werde ich wohl oder übel, meiner Freundin Zistara einen Besuch abstatten. Möglicherweise gelingt es uns ja zu zweit, die Macht der Halskette zu durchdringen«, sagte Oniura, sprach einige unverständliche Worte und löste sich in einem roten Nebel vor Sarahs Augen auf.


  »Zistara? Das hörte sich gar nicht gut an. Sarah musste nun handeln. Wer weiß was passierte, wenn Zistara und Oniura sich zusammentaten, ihre Kräfte bündelten«, dachte Sarah und überlegte, wie sie nun vorgehen sollte.


  Eines war ihr klar, sie musste einen Weg finden, von hier zu entfliehen. Doch wie sollte sie sich hier umsehen, es gab bestimmt jede Menge Diener von Oniura, die sie daran hindern würden.


  Dann fiel Sarah der Zauber ein, den ihr Lunata beigebracht hatte. Aber dazu brauchte sie ihren Rucksack und das Elixier, doch dieser war nicht hier. Also blieb ihr nichts anderes übrig, sie musste ihn schnell finden. Dann könnte sie sich zumindest eine Stunde lang, frei und sicher hier bewegen, und alles erkunden.


  Vorsichtig ging Sarah zum Ende dieses Raumes, sie hatte Glück, so etwas wie verschlossene Türen, schien es hier nicht zu geben. Lediglich hauchdünne rote Vorhänge nahmen deren Stelle ein. Sarah schob den Vorhang achtsam zur Seite und blickte in einen Gang, der leer zu sein schien. Weit und breit war nichts zu hören, oder zu sehen.


  Also ging Sarah vorsichtig weiter. Die Wände waren glatt, und es hatte den Anschein, als ob hinter den Wänden eine Art rote Flüssigkeit, in stetiger Bewegung wäre. In Sarah stieg ein ungutes Gefühl auf. Was, wenn diese Flüssigkeit Blut war? Ekel überkam sie bei diesem Gedanken, aber sie zwang sich ruhig zu bleiben, und weiter zu gehen.


  Nach einer Weile teilte sich der Gang, Sarah hatte nun die Wahl nach links, nach rechts, oder weiter geradeaus zu gehen. Sie war sich unsicher, irgendwie erinnerte sie dies an ein Labyrinth.


  Sarah hörte in sich, hoffte eine Antwort zu finden, welche Richtung sie nun einschlagen sollte. Sie verharrte eine Weile in völliger Stille. Dann kam ihr die Idee, mit ihrem Messer eine Markierung an der Wand zu machen, dann wusste sie zumindest, dass sie hier schon mal war, falls sie im Kreis laufen sollte. Schnell holte sie ihr Messer aus der Tasche ihrer Jeanshose, öffnete es, und kratzte einen kleinen Kreis in die Wand.


  Kaum damit fertig musste sie feststellen, dass die Wand scheinbar nicht sehr dick war. Aus ihrem eben in die Wand gekratzten Symbol trat etwas von dieser roten Flüssigkeit aus. Langsam bahnte sich diese Flüssigkeit einen Weg zum Boden und bildete dort nach und nach eine kleine Pfütze.


  Am liebsten hätte Sarah nun überprüft, um welche Flüssigkeit es sich wirklich handelte, aber bei dem Gedanken, dass es wirklich Blut sein könnte, verwarf sie diese Idee gleich wieder. Sie ging nach links in den Gang und folgte diesem bis zu seinem Ende.


  »Na wunderbar, ich hatte also recht, es ist wirklich ein Labyrinth«, dachte Sarah und war verzweifelt, als sich auch dieser Gang am Ende wieder in zwei Gänge teilte.


  Als ungefähr eine halbe Stunde vergangen war, und Sarah mittlerweile durch zig Gänge gelaufen war, die sich alle glichen wie ein Ei dem Anderen, trat sie in etwas am Boden. Sie schaute nach unten. »Oh nein! Sarah erkannte, dass es sich um die Pfütze handelte, die sie durch ihr Symbol an der Wand verursacht hatte.«


  Nach wie vor trat etwas von dieser Flüssigkeit aus der Wand, und die Pfütze am Boden war bereits um einiges größer geworden. Ein eigenartiger Geruch stieg Sarah in die Nase, vermutlich stammte er von der Flüssigkeit. Es war ein süßlicher Geruch, ein Geruch der Sarah sagte, dass der Name Blutsee und diese Flüssigkeit, nicht zufällig gewählt wurde.


  Sarah wollte aber auf keinen Fall aufgeben, lief nun nach rechts in den Gang, fand laufend neue Gänge, und verließ sich einfach auf ihr Bauchgefühl, als sie diesen folgte.


  Mittlerweile mussten schon Stunden vergangen sein. Sarah hatte riesigen Hunger und Durst. Sie fragte sich selber, wie lange sie wohl noch durchhalten würde, ehe sie kraftlos zusammensackte.


  Dennoch wollte sie versuchen, solange es ging, nicht einfach aufzugeben. Es musste doch eine Möglichkeit geben, von hier zu entkommen. Sarah redete sich ein, sie würde es schaffen, denn schließlich war sie ja etwas Besonderes, ein mächtiges Wesen. Immerhin war sie alleine hier, traf zum Glück auf keine Diener von Oniura.


  Doch je länger Sarah durch die Gänge irrte, und nicht die Spur eines weiteren Raumes fand, umso mehr zweifelte sie an sich selber, an ihren ach so tollen Kräften. Sie bemerkte, wie sie langsam immer schwächer wurde, bis sie schlussendlich resignierte, und sich einfach auf den Boden fallen ließ.


  Als sie hier am Boden saß, mit dem Rücken an der Wand lehnte, musste sie plötzlich an ihre Mutter denken. Auch an ihre Freunde, Ajax und Tyna. All die wunderbaren Dinge, die bereits passierten zogen vor ihrem geistigen Auge dahin und ließen sie kurz lächeln.


  Ihr Mund fühlte sich trocken an, selbst wenn sie sich mit ihrer Zunge über ihre Lippen fuhr, fühlte es sich trocken an. Irgendwie war alle Flüssigkeit aus ihrem Körper verschwunden.


  Sarah fühlte sich in diesem Moment hilflos und alleine. Sie spürte, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis sie die Kraft vollends verlassen würde.


  Sie dachte an ihre Aufgabe, diese Welt zu retten und erkannte, dass sie schon im Ansatz gescheitert war. Offenbar war sie doch nicht so ein mächtiges Wesen. Offensichtlich waren Wesen wie Oniura, weitaus mächtiger als sie. Sie fühlte sich klein und hilflos, wollte weinen, jedoch waren auch ihre Tränen versiegt.


  Langsam merkte sie, wie die Kraft endgültig aus ihr wich. Ihre Augen schlossen sich von selber. Dunkelheit umhüllte sie, und sie versank in einen tiefen Schlaf, aus dem sie vermutlich nicht mehr erwachen würde.


  


  10 - Flucht aus dem Labyrinth des Blutsees.


  Als Sarah langsam ihre Augen aufschlug, fühlte sie sich irgendwie anders. Etwas war geschehen, doch sie wusste nicht genau was.


  Sarah blickte sich um. Es war, als ob sich ein grauer Schleier über die Umgebung gelegt hatte. Langsam füllten sich die Lücken ihrer Erinnerung, mit dem, was passiert war.


  Sie befand sich nach wie vor im Labyrinth, mitten in Oniura’s Reich, doch das Rot der Wände war einem dunklen Grau gewichen. Alle Farben stellten sich ihr nur noch in Grauabstufungen dar.


  »Was ist bloß mit mir geschehen?«, dachte Sarah, als sie eine Entdeckung machte, die ihr ganz und gar nicht behagte.


  Rechts neben ihr am Boden lag ein Mensch und dieser Mensch war jemand, den Sarah nur all zu gut kannte. »War es nun also soweit, war sie gestorben, ehe sie ihre Mission diese Welt zu retten, auch nur annähernd erfüllen konnte?«, schoss es durch den Kopf.


  Sarah schluckte, wusste im ersten Moment nicht so recht, was sie denken sollte. Es machte ihr eine Höllenangst, außerdem war sie noch nicht bereit zu gehen. Soviel war noch zu tun, es durfte einfach nicht sein.


  Dann erkannte sie eine Art helles Lichtband, das aus dem reglosen Körper kam, welcher vor ihr auf dem Boden lag. Ihr Blick folgte diesem Lichtband und sie erkannte, dass es zu ihr führte, direkt in ihre Brust.


  »Seltsam, ich bin mit meinem Körper verbunden«, dachte sie und sah erstmals die Gestalt, welche sie nun war.


  Sie sah aus wie immer, nur mit dem Unterschied, dass Sarah nun komplett durchsichtig war und etwa zwanzig Zentimeter über dem Boden schwebte.


  Sarah ergriff Panik. Noch nie zuvor hatte sie so etwas erlebt, was war hier bloß geschehen, und warum war sie mit ihrem richtigen Körper durch dieses Lichtband verbunden.


  Sie versuchte sich zu beruhigen, dachte an ihre Mutter, an ihre Freunde, fühlte, wie sich die Angst langsam legte und sie wieder einigermaßen klar denken konnte.


  Dann versuchte sie ihren richtigen Körper zu berühren, doch ihre Hände gingen einfach hindurch, als ob er gar nicht existierte.


  Irgendwie musste sie herausfinden, was hier geschehen war. Sie blickte sich um, doch außer ihrem Körper, der nach wie vor regungslos vor ihr auf dem Boden lag, diesem Lichtband und der Umgebung, war nichts zu sehen.


  Einzig und allein eine Art Surren war zu hören. Als sich Sarah auf dieses Geräusch konzentrierte, bemerkte sie, dass es von dem Lichtband kam, welches ihren jetzigen durchsichtigen Körper mit dem regungslosen Körper verband.


  Da sie hier sowieso nicht viel tun konnte, wollte sie einige Schritte in den Gang machen, doch in diesem Körper gab es kein Gehen. Es reichte der Gedanke an das Gewünschte und schon schwebte sie in diese Richtung.


  Sie drehte sich um, in einiger Entfernung konnte sie noch immer ihren regungslosen Körper am Boden erkennen und Sarah wurde bewusst, dass dieses Lichtband sehr dehnbar war.


  Egal wie weit sie sich auch von ihrem Körper entfernte, dieses Lichtband passte sich der Entfernung einfach an.


  »Sehr eigenartig«, dachte Sarah, dennoch spürte sie, dass es so sein sollte. In ihr keimte der Gedanke auf, dass sie doch noch lebte. Nur kurzfristig aus ihrem richtigen Körper gerissen wurde.


  Sie irrte wie zuvor mit ihrem richtigen Körper durch die Gänge des Labyrinths, fand aber ebenso keinerlei Türe oder Ausgang. Einzig und alleine weitere Gänge taten sich vor ihr auf. Dieses Labyrinth musste riesig sein.


  Nach einiger Zeit des Suchens bemerkte Sarah, dass sich die Hälfte ihres Körpers innerhalb der Wand befand. Es wurde ihr klar, dass Wände für diesen Körper keinerlei Hindernisse darstellten.


  »Wenn das so ist, dann könnte ich ja problemlos aus diesem Labyrinth entkommen. Nur was sollte das bringen, wenn mein richtiger Körper hier gefangen ist«, dachte sie und wurde traurig.


  Da es aber scheinbar die einzige Chance war, wollte sie es wenigstens versuchen. Sarah konzentrierte sich auf ihre leibliche Mutter, schnell erschien das Bild dieser wunderschönen Frau vor ihrem geistigen Auge. Binnen dem Bruchteil einer Sekunde hatte Sarah das Gefühl, mit einer enormen Geschwindigkeit durch die Welt zu fliegen.


  Dann wurde es für einige Zeit extrem hell um Sarah. Kurz danach schwebte sie direkt hinter ihrer leiblichen Mutter über dem Boden, welche im Gras saß direkt neben dem Brunnen, wo die Fischköpfe das glasklare Wasser hineinspuckten.


  »Hoffentlich kann Sie mich sehen!«, dachte Sarah, als sich die Frau instinktiv umdrehte und ihr direkt in ihre Augen blickte.


  »Sarah!«, schrie sie und die Tränen liefen über ihre lieblichen Wangen.


  Sarah konnte nichts tun, auch sie musste mit den Tränen kämpfen. Am liebsten hätte sie ihre Mutter sofort umarmt, doch das war in diesem Körper nicht möglich.


  Schnell erzählte ihr Sarah alles, was geschehen war. Prinzessin Hope hörte ihrer Tochter aufmerksam zu.


  Als Sie die ganze Geschichte gehört hatte, sagte sie mit ihrer engelsgleichen Stimme: »Du musst dir keine Sorgen machen, Sarah! Du lebst noch, das, was du gerade erlebst, ist ein magischer Schutz, der dich von deinem richtigen Körper trennte, dich direkt in die Geisterwelt brachte.«


  »Ich … ich bin ein Geist?«, stammelte Sarah panisch und ihre Augen weiteten sich.


  »Ja, aber das ist nicht schlimm, das hilft deinem richtigen Körper seine Energie zu konzentrieren und sich zu regenerieren«, entgegnete Hope und lächelte auf eine Art und Weise, die Sarah das Gefühl von unendlicher Liebe vermittelte.


  »Wenn ich also ein Geist bin, gibt es dann noch andere Geister?«, fragte Sarah etwas ängstlich.


  »Ja, aber diese Geister können dir nichts anhaben, solange du mit deinem richtigen Körper, durch das Band der Seele verbunden bist!«, erklärte Prinzessin Hope und fuhr mit ihrer Hand über die Konturen von Sarahs Gesicht.


  Als dies geschah, spürte Sarah die Energie, die von dieser großartigen Frau ausging. Es war fast so, als ob Sie Sarah wirklich berührte.


  »Aber was kann ich nun machen, ich bin doch gefangen im Labyrinth von Oniura?«, sagte Sarah und blickte fragend zu Prinzessin Hope.


  »Da ich nun weiß, wohin sie dich gebracht haben, kann ich dir helfen! Aber ich brauche deine Unterstützung Sarah! Sobald sich ein Körper wieder vollkommen regeneriert hat, wirst du es spüren. Du wirst das Gefühl haben, sofort wieder in deinen Körper zurück zu müssen. Wehre dich nicht dagegen, lass es zu!«, sagte Prinzessin Hope.


  »Ja, aber dann, was mach ich dann?«, fragte Sarah etwas verzweifelt.


  »Dann mein Kind wirst du in deinem richtigen Körper aufwachen. Du wirst dich voller Energie fühlen, als ob du ewig geschlafen hättest. Alles, was du dann tun musst, ist mir zu helfen. Richte deine Gedanken auf mich, lass alle anderen Gedanken weiterziehen, kümmere dich nicht um sie. Wenn du es schaffst, deine volle Konzentration auf mich zu richten, wirst du meine Stimme hören. Sprich dann meine Worte nach, laut und deutlich.«


  »Okay, ich denke, das schaffe ich. Auf jeden Fall werde ich mein Bestes geben!«, sagte Sarah mit dankbarer Stimme.


  »Du schaffst alles mein Kind! In dir ist so viel Energie und Kraft, wie sie noch niemals in einem Wesen hier in dieser Welt zu finden war«, sagte Prinzessin Hope und lächelte Sarah voller Freude an.


  »Ich freue mich schon sehr, dich in die Arme zu nehmen, du … du bist so eine wunderschöne Frau. Du strahlst so viel Liebe aus, Mutter!«, sagte Sarah und lächelte zurück.


  In diesem Moment spürte Sarah ein Ziehen in ihrer Brust und sagte: »Ich denke, es ist so weit, mein Körper ruft mich!«


  »Wehre dich nicht, freue dich wieder in deinen Körper zurückkehren zu dürfen«, sagte die Prinzessin und erkannte, wie Sarah vor ihren Augen verschwand.


  Sarah fühlte, wie sie wieder mit rasender Geschwindigkeit zu ihrem Körper zurückgezogen wurde. Es war ein eigenartiges Gefühl, jedoch auch sehr aufregend.


  Dann hatte sie das Gefühl, mitten in einer Lichtexplosion zu stehen. Alles war so extrem hell und Sarah fühlte, wie sie sich in etwas ausdehnte, das wohl ihr richtiger Körper sein musste.


  Langsam wurde das Licht schwächer, und Sarah fühlte wieder ihren eigenen Körper. Sie öffnete zögerlich ihre Augen. Als sich diese an die Umgebung gewöhnt hatten, erkannte sie, dass es funktioniert hatte, sie war wieder in ihren eigenen Körper zurückgekehrt.


  Sarah sprang auf und stieß einen lauten Jubelschrei aus. Es war ein unbeschreibliches Gefühl, das sie in diesem Moment durchflutete. Sie fühlte sich fast wie neu geboren.


  Sie genoss es wieder Farben zu sehen, auch wenn es nur dieses Rot war, aber es war viel besser als diese Grautöne vorhin.


  In diesem Moment erinnerte sie sich an die Worte ihrer leiblichen Mutter, setzte sich schnell hin und versuchte sich auf Sie zu konzentrieren. Es dauerte nicht lange und das Bild ihrer Mutter erschien vor ihrem geistigen Auge, aber auch andere Gesichter erschienen ihr. Ajax, Tyna und auch das ihrer Mutter, in der Welt die sie kannte. Sarah versuchte, wie ihr die Prinzessin Hope sagte, diese Gedanken einfach weiter ziehen zu lassen, was ihr auch nach und nach gelang.


  Erst vernahm sie ihre leibliche Mutter nur ganz leise, aber je mehr es ihr gelang die anderen Gedanken ziehen zu lassen, umso lauter wurde die Stimme von Prinzessin Hope in ihrem Kopf. Bis sie schlussendlich alle Worte klar und deutlich hören konnte.


  Sarah fing an die Worte, die sie nicht verstand, in ihren Gedanken nachzusprechen und als diese fast im Gleichklang mit denen ihrer leiblichen Mutter waren, begann sie automatisch damit, diese Worte auch laut auszusprechen.


  Auch wenn ihr diese Worte rein gar nichts sagten, es fühlte sich sehr gut an, diese zu denken und zu sprechen, es war fast wie eine Art Sprechgesang.


  Eine Weile tat sich gar nichts doch dann bemerkte Sarah, wie sich eine goldene Blase um sie herum bildete, in welcher bunte Lichter tanzten. Als die Blase sich komplett um sie geschlossen hatte, spürte Sarah eine Bewegung. Die Blase begann zu schweben und Sarah konnte alles genau erkennen, da diese Blase nach außen hin wie ein Fenster war.


  Sarah schwebte mit dieser Blase direkt durch die Wand mitten in den Blutsee und stieg langsam nach oben. Sie erkannte bösartige Kreaturen mit stechenden Augen. Wobei sich Sarah nicht im Klaren war, um was für Kreaturen es sich hier handelte.


  Immer wieder versuchten diese Kreaturen in die goldene Blase einzudringen, scheiterten jedoch kläglich. Da die Blase ihre Energie auf die Angreifer entlud und diese aufleuchteten, als ob sie vom Blitz getroffen würden.


  Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, bis die Blase endlich die Oberfläche des Blutsees durchdrang und sich langsam höher in den Himmel erhob.


  Sarah schaute nach unten. Es war ein schauriger Anblick. Dunkelrotes Wasser und blutrote Wellen, soweit das Auge reichte.


  Selbst als die Blase mit Sarah schon eine beachtliche Höhe erreichte, war dieser See noch immer gut zu erkennen, er musste wohl sehr groß sein.


  Dann gab es einen leichten Ruck und die Blase stieg nicht mehr, sondern bewegte sich vorwärts. Es war ein sehr eigenartiges Gefühl für Sarah, inmitten dieser goldenen Blase zu sitzen.


  »Was wenn sich diese Blase nun einfach auflöst und ich …«, dachte Sarah, aber verwarf diesen Gedanken gleich wieder, da sie dieses Szenario nicht unbedingt in Gedanken durchspielen wollte.


  Der Ausblick war gewaltig. Sarah konnte die weißen Wolken erkennen, die vereinzelt über das Himmelszelt zogen. Die große und wärmende Sonne, welche die Blase in einem noch eindrucksvolleren Gold leuchten ließ.


  Links von ihr sah sie den angrenzenden Todeswald Tukama, welcher sich weit gegen Westen erstreckte und so dicht von Bäumen durchzogen war, dass nichts weiter zu erkennen war, außer das extrem dunkle Grün.


  Nördlich von ihr erkannte sie das Ufer des Blutsees, welcher direkt an den Curransumpf grenzte, der in einem schaurigen schwarzbraun leuchtete. Dieser Sumpf vermittelte Sarah das Gefühl von Tod und Verderben. Insgeheim hoffte sie, niemals in diesen Sumpf zu müssen, da er ihr schon von dieser Entfernung Angst machte und Sarah wollte gar nicht wissen, welche Kreaturen in diesem Sumpf ihr Zuhause gefunden hatten.


  »Irrsinn, dieser Sumpf muss ja gewaltige Ausmaße haben«, durchfuhr es Sarah, als sie nach gefühlten dreißig Minuten noch immer diese schaurige Sumpflandschaft unter ihr erblickte.


  Von hier oben sah es fast so aus, als würden sich die uralten Bäume in diesem Sumpf zu Gestalten formen, deren fratzenhafte Gesichter Sarah anstarrten. Ihr mitteilten: Bald sehen wir uns wieder.


  Sarah schloss ihre Augen, sie konnten diesen Anblick nicht länger ertragen. Sie versuchte sich etwas abzulenken, holte das Gesicht von ihrer leiblichen Mutter vor ihr geistiges Auge. Allein dieser Anblick reichte aus, Sarahs Unbehagen über diesen Sumpf, sofort wieder verschwinden zu lassen.


  Langsam öffnete sie wieder ihre Augen und schaute sich um, vor ihr sah sie noch die Ausläufer dieses Sumpfes, welche direkt an eine zerklüftete Felsenlandschaft grenzten.


  Die meterhohen Wellen des Meeres rollten mit gewaltiger Wucht an Land und begruben die riesigen Felsen schäumend unter sich.


  Nahe des Sumpfes auf einem Felsplateau erkannte Sarah gewaltige Feuerstellen, deren Flammen hoch züngelten und dunklen Rauch ausspuckten. Rund um diese Feuerstellen waren Bewegungen zu erkennen, jedoch war Sarah zu weit entfernt, um mehr sehen zu können.


  Eigentlich wollte sie auch nicht wirklich wissen, was sich hier bewegte. Alles, was sie wollte, war schnell zu Prinzessin Hope zu reisen und diese endlich in ihre Arme zu schließen. Obwohl es sicher ein eigenartiges Gefühl war, da sie dies bisher nur mit ihrer Mutter in der anderen Welt machte.


  Nach einer Weile war weit und breit nur noch Meer zu sehen, eine dunkelblaue Meeresoberfläche, auf der die Wellen tanzten. Sarah wurde in dem Moment so richtig bewusst, wie groß diese Welt war, die sie retten sollte.


  Ein flaues Gefühl machte sich in ihrem Magen breit, als sie daran dachte, wo sich wohl die anderen Steine der Macht befinden würden. Auch wenn sie es bisher nicht wusste, ihr Gefühl sagte ihr, dass sie diesen schaurigen Sumpf bestimmt nicht das letzte Mal gesehen hatte.


  Stundenlang flog sie in dieser Blase über das Meer, hatte das Gefühl ab und an ein Schiff zu sehen, welches wie eine Nussschale von den Wellen hin und her geschaukelt wurde. Konnte aber nichts Genaues erkennen, da sich die Blase einfach zu hoch über dem Meer bewegte.


  »Hätte ich doch ein Fernglas mitgenommen, dann …«, dachte sie, als Sarah bewusst wurde, was sie vergessen hatte.


  »Verdammt noch mal! Mein Rucksack ist noch bei Oniura.« Es wurde ihr klar, dass Oniura nun ihr Unsichtbarkeitspulver hatte, das Verwandlungselixier und auch die Flöte, die sie als Geschenk bekommen hatte.


  Sarah hoffte, dass Oniura diese Dinge nicht wirklich kannte und als Gerümpel betrachtete. Denn eine Hexe wie Oniura, die sich verwandeln und auch unsichtbar machen konnte, war nicht gerade das, was sie sich wünschte. Sie könnte damit sehr großen Schaden anrichten.


  Nach weiteren drei Stunden erkannte Sarah in der Ferne den wundervollen Strand, den sie das erste Mal bei ihrer Ankunft auf der Insel Onyrandara gesehen hatte. Ihr Gesicht begann zu strahlen, dieser Anblick war einfach zu schön.


  Nun dauerte es nicht mehr lange, sie würde endlich bei Prinzessin Hope ankommen und diese umarmen können.


  Je näher die Blase an die Insel herankam, umso tiefer sank sie hinunter. Huschte mit atemberaubender Geschwindigkeit über das Meer und schließlich über diesen traumhaften Strand, die saftig grünen Gräser und vielfarbigen Blumen, stieg dann etwas an und flog über den dichten grünen Baumkronen dahin.


  Fast kam es Sarah vor, als würde sie heimkehren, obwohl sie diese Gegend erst vor kurzer Zeit das erste Mal erblickte. Aber die ganze Atmosphäre hier war so einzigartig, so paradiesisch, dass Sarah sich gleich viel wohler fühlte.


  Sarah genoss es wie diese Gegend - die ihr schon etwas vertraut vorkam - an ihr vorbeizog, sah nach einer Weile das Dorf, in dem sie Orinda kennenlernen durfte. Ihre Augen leuchteten vor Freude.


  Auch die kleine Lichtung mit dem Hexenhaus überflog die Blase, und als Sarah hinunterschaute, erkannte sie Lunata vor dem Haus, welche ihr zuwinkte.


  »Diese alte Frau wusste tatsächlich alles, sogar, dass Sarah in diesem Moment an ihrem Haus vorbei fliegen würde«, dachte Sarah und schmunzelte.


  Sarah winkte zurück, auch wenn sie sich nicht sicher war, ob Lunata es sehen konnte. Es war einfach schön Freunde wiederzusehen, wenn auch nur für einen kurzen Augenblick.


  Kurz danach überflog Sarah auch den wunderschönen Wasserfall, erinnerte sich an die kleinen Geister, die himmlische Musik, sowie den engelsgleichen Gesang dieser Wesen und ihr Herz lachte.


  »Meine Mutter muss mir unbedingt sagen, wie dieser Zauber mit der goldenen Blase funktioniert. Diese Form des Reisens ist einfach genial!«, dachte Sarah und freute sich, dass es nun nicht mehr weit war.


  Nach einer Weile konnte sie in der Ferne das große Tal ausmachen und den riesigen Berg, in welchen der Tempel gebaut worden war. Als sie merkte, wie die Blase langsamer wurde und direkt auf den Berg zusteuerte.


  »Jetzt aber bitte keine Bruchlandung!«, sagte Sarah laut und hoffte, dass diese Blase auch genauso leicht durch den Berg fliegen konnte, wie durch die Wände des Labyrinths.


  Langsam kam die Bergspitze immer Näher und die Blase senkte sich hinab, tauchte mit Sarah direkt in den Berg ein und sank tiefer und tiefer, bis sie schlussendlich sanft auf der Wiese neben dem Brunnen aufsetzte und sich mit einem nahezu lautlosen Geräusch auflöste.


  Sarah war noch etwas wackelig auf den Beinen, als sie versuchte ihre ersten Schritte auf festem Boden zu machen. Sie kam sich vor wie ein Baby, welches gehen lernte. Sie musste laut lachen, über ihre eigene Tollpatschigkeit.


  Langsam ging sie auf Prinzessin Hope zu, die vor Freude über ihre Ankunft in einem noch schöneren Blau leuchtete, als jemals zuvor.


  »Sarah! Endlich bist du da mein Kind, lass dich umarmen«, sagte sie und kam mit ausgebreiteten Armen auf Sarah zu, während ihr einige Freudentränen über ihre zarten Wangen rollten.


  Als Sarah bei ihr angekommen war und sie erstmals richtig an sich drücken konnte, hatte sie das Gefühl alle Energie der Welt würde sich in dieser Umarmung entladen. Es kam ihr vor, als ob die Luft vor Spannung knisterte und ein Gefühl von unendlicher Liebe überkam sie.


  Sarah brachte kein Wort heraus. Tränen der Freude schossen aus ihren wunderschönen Augen und liefen ihre Wangen hinunter. Sarah fühlte sich so unendlich wohl in den Armen dieser Frau, wie sie es nie für möglich gehalten hätte. Sie spürte in diesem Augenblick, dass alles was man ihr erzählte, wahr war.


  Diese Frau war tatsächlich ihre richtige Mutter, sie konnte es fühlen, mit jeder Faser ihres Körpers.


  Eine halbe Ewigkeit standen die beiden da, umarmten sich und streichelten sich gegenseitig die langen Haare. Sie blickten sich in die Augen und es war, als ob die Zeit angehalten würde, nichts zählte, nur dieser Augenblick.


  Dann, nach einer Weile brachte Sarah erstmals einige Worte hervor.


  »Danke Mutter! Für alles! Ich bin so glücklich endlich bei dir zu sein, es ist so wunderschön«, sagte sie und ihre Augen leuchteten wie die hellsten Sterne am Himmel.


  »Mir geht es doch genauso Sarah! Auf diesen Tag habe ich fast sechzehn Jahre lang gewartet. Du bist genau der Mensch geworden, den sich eine Mutter nur wünschen kann!«, sagte sie und lächelte liebevoll, ohne Sarah loszulassen.


  Dann nahm sie Sarah bei den Schultern, streichelte durch ihre langen Haare und sagte: »Wie ich sehe, hast du bereits etwas Großartiges vollbracht, ich spüre die Macht der Halskette. Sie hat sich gewaltig verstärkt.«


  »Ja! Irgendwie ist mir da bereits einer der vermissten Steine der Macht zugeflogen«, sagte Sarah und schmunzelte.


  Dann erzählte sie ihrer Mutter alles ganz genau und ließ kein Detail aus. Da sie die Beschaffung des Steines ja vorhin als Geist nicht so wichtig erachtete und auch nichts davon erwähnt hatte.


  »Sehr interessant Sarah, aber du musst wissen, dass die Kette nichts machen kann, ohne ihren Träger. Die Macht der Kette kann sich nur voll entfalten, wenn der Träger reinen Herzens ist, und diese Macht zum Guten verwendet wird«, erklärte sie Sarah, welche erstaunt war.


  »Aber … aber ich dachte, die Kette kann in falschen Händen, diese Welt ins Chaos stürzen?«


  »Das stimmt auch! Die Kette verhilft dem Träger zu gewaltigen Kräften, jedoch kann sie nur am Hals des richtigen Wesens - welches du alleine bist, ihre gesamte Macht entfalten!«


  »Was macht euch alle so sicher, dass ich die Richtige bin?«, sagte Sarah und blickte fragend zu Prinzessin Hope.


  »Mir ist klar, dass du viele Fragen hast, und glaube mir Sarah, du wirst alle Antworten bekommen, einfach alle!«, sagte Prinzessin Hope und strich Sarah eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


  Dann nahm Prinzessin Hope Sarah an der Hand und ging mit ihr zu dem Holztisch neben dem Brunnen, und bat Sarah sich zu setzen.


  Kaum saßen die beiden, fing sie an Worte zu sprechen die Sarah noch nie gehört hatte. Ihre Hände zeichneten Symbole in die Luft. Nach kurzer Zeit erschien eine helle Lichtkugel, welche direkt über dem Tisch schwebte.


  »Was ist das, Mutter?«, fragte Sarah und blickte auf die hübsche Lichtkugel, die zwischen ihr und ihrer Mutter, knapp über dem Tisch schwebte.


  »Das ist ein kleines Geschenk für dich Sarah, etwas das ihr in eurer Welt gut kennt«, entgegnete Sie und lächelte.


  Kaum hatte sie diese Worte ausgesprochen, zersprang die Lichtkugel in Unmengen von kleinen Lichtern, die in alle Richtungen davonflogen. Sie erinnerten Sarah etwas an ein kleines Feuerwerk.


  »Oh, ist die für mich?«, fragte Sarah, als sie die Torte auf dem Tisch sah, nachdem dieses hübsche Feuerwerk zu Ende war.


  »Natürlich Sarah, diese Torte ist für dich. Ich hoffe, ich konnte dir damit eine kleine Freude machen. Nun blas die Kerzen aus und wünsche dir etwas!«, sagte Prinzessin Hope und lächelte Sarah an, deren Augen vor Freude glänzten.


  Sarah überlegte kurz, holte tief Luft und blies mit einmal alle Kerzen aus.


  »Und was hast du dir gewünscht?«, fragte Prinzessin Hope.


  »Das darf ich doch nicht sagen, sonst geht es nicht in Erfüllung!«, sagte Sarah und grinste. Sie überlegte, wie diese Torte wohl schmecken würde.


  Prinzessin Hope lächelte, machte eine weitere Handbewegung und die Kerzen erhoben sich aus der Torte, flogen einige Zentimeter über den Tisch und landeten sanft in reih und Glied auf ihm.


  »Hihi fliegende Kerzen. Aber … aber da fehlt noch etwas! Zu dieser tollen Torte, brauchen wir auch eine gute Tasse Kaffee«, sagte Sarah und schaute zu Prinzessin Hope.


  »Aber natürlich Sarah, wie konnte ich das nur vergessen«, antwortete sie. Nach einer erneuten Handbewegung erschienen wie aus dem Nichts zwei Tassen Kaffee auf dem Tisch. Der Duft stieg Sarah in die Nase.


  »Wie machst du das nur? Kann ich so etwas auch?«, fragte Sarah und staunte nach wie vor, mit welcher Leichtigkeit ihre leibliche Mutter hier zauberte.


  »Natürlich Sarah, du kannst das auch und noch viel mehr. Dinge, wozu nicht mal ich imstande wäre!«, antwortete Prinzessin Hope und ließ ein Tortenbesteck erscheinen, das sie Sarah überreichte.


  »Ich soll also die Torte anschneiden? Gerne! Möchtest du ein kleines oder ein großes Stück davon?«, sagte Sarah und blickte fragend zu ihrer Mutter.


  »Zur Feier des Tages würde ich sagen, ein großes, ein sehr großes Stück bitte!«, antwortete sie und lachte.


  Bevor Sarah die Torte anschnitt, schaute sie sich diese genauer an. Es war eine herrliche mehrstöckige Schokoladentorte. Oben auf der Torte war ein kleines schneeweißes Schloss aus Zuckerguss zu sehen. Vor dem Schloss gab es eine Art Rasen, vermutlich aus Marzipan in welchem in hübscher verzierter Schrift: »Happy Birthday Sarah!« stand.


  »Diese Torte ist so hübsch, ich traue mich gar nicht hineinzuschneiden«, sagte Sarah.


  Prinzessin Hope lächelte und antwortete: »Freut mich, dass sie dir gefällt. Aber Torten sind nun mal zum Essen da, also trau dich nur!«


  »Okay, aber das hübsche Schloss werde ich nicht anschneiden«, sagte Sarah, hob es mit dem Tortenbesteck herunter und setzte es behutsam auf den Tisch.


  Dann schnitt sie die Torte an und wunderte sich, wie mühelos das Besteck durch die Torte glitt, als gäbe es gar keinen Widerstand. Sarah schnitt ein besonders großes Stück für ihre Mutter heraus, legte es auf einen der Teller, die genauso plötzlich wie die Kaffeetassen erschienen waren, und reichte es Ihr.


  Danach schnitt Sarah noch ein Stück für sich selber heraus, das fast genauso groß ausfiel, wie das ihrer Mutter und legte es auf ihren Teller.


  »Sieht wirklich lecker aus! Ich bin schon gespannt, wie die schmeckt«, sagte Sarah. Sie bewegte automatisch ihre Hand, während sie an Gabeln dachte.


  Sarah staunte nicht schlecht, als die gewünschten Gabeln einfach so erschienen, als ob sie diese herbeigezaubert hätte.


  »Gut gemacht! Du hast wirklich Talent Sarah«, sagte ihre Mutter.


  »Wie? Ich hab doch gar nichts gemacht, ich hab nur an Gabeln gedacht und meine Hand hat sich irgendwie selbstständig gemacht«, antwortete Sarah und schaute recht verdutzt.


  »Ja meine liebe Sarah, das war Magie! Was du bisher erfahren hast, war nur ein Bruchteil, dessen, was Magie eigentlich ist. Man lehrte dich einige Sprüche aufzusagen, die auch wunderbar funktionieren, aber im Grunde brauchst du das gar nicht.«


  »Was soll das heißen? Ich brauche keine Zaubersprüche?«, fragte Sarah und war etwas verwundert, schließlich hatte sie doch schon einige Male gezaubert und diese Sprüche funktionierten ausgezeichnet.


  Prinzessin Hope lächelte, als sie das erstaunte Gesicht von Sarah sah, dann sagte sie: »Zaubersprüche sind gut und nett, aber mächtige Wesen, wie du eines bist, benötigen diese nicht wirklich. Du mein Kind bist in der Lage deine Magie jederzeit einzusetzen, einfach, indem du dich auf das Gewünschte konzentrierst. Indem du deine inneren Kräfte bündelst und auf das Ziel deines Wunsches ausrichtest.«


  »Du meinst … du meinst also, ich kann allein durch meine Gedanken Dinge herbeizaubern, oder verschwinden lassen?«


  »Das und noch viel mehr Sarah, alles, was du tun musst, ist in dich zu gehen, deine wahre Herkunft spüren und dann intensiv an deinen Wunsch zu denken. Erst wenn du das kannst, gibt es für dich nahezu keine Grenzen mehr, vor allem dann, wenn du alle Steine der Macht in deiner Halskette vereint hast«, sagte Prinzessin Hope.


  »Das hört sich ja extrem leicht an. Bist du ganz sicher, dass ich so etwas kann?«, fragte Sarah.


  »Versuch es doch einfach! Überlege dir einen Wunsch, dann geh in dich und konzentriere dich. Spüre deine Macht und wisse, dass nichts die Realisierung deines Wunsches verhindern kann«, antwortete Prinzessin Hope.


  »Okay, gute Idee! Aber nun essen wir mal unsere Torte und trinken den guten Kaffee, bevor er kalt wird«, sagte Sarah trank einen Schluck von diesem herrlich duftenden Getränk.


  »Dieser Kaffee schmeckt einzigartig, kein Vergleich mit dem Kaffee aus der Welt, von welcher ich komme«, sagte Sarah und genoss diesen Geschmack.


  »Das liegt daran, dass du die Dinge in dieser Welt viel intensiver wahrnimmst, als in der anderen Welt, Sarah«, entgegnete Prinzessin Hope, steckte sich das erste Stück von der Torte in ihren Mund und ließ es sich schmecken.


  Sarah machte es Ihr nach und kostete nun auch von dieser wunderbaren Torte. Als sie das erste Stück im Mund hatte, entfaltete sich der Geschmack von köstlicher Schokolade und fruchtigen Beeren, in ihrem Mund.


  »Wow, du hast recht, das schmeckt wirklich sehr intensiv. Einfach nur köstlich. Es ist fast so, als ob ich jede einzelne Beere schmecken könnte«, sagte Sarah und nach kurzer Zeit, war das ganze Tortenstück in ihren kleinen Bauch gewandert.


  Nachdem Sarah und ihre leibliche Mutter das kleine Kaffeekränzchen beendet hatten, plauderten sie noch eine Weile über alles mögliche, da Sarah sehr viele Fragen hatte.


  Prinzessin Hope erklärte Sarah alles ausführlich und ganz genau. In Sarah kam das Gefühl auf, dass diese Frau einfach alles wusste.


  Dann hatte Sarah eine Idee bezüglich ihres Zaubers. Schließlich wollte sie ja wissen, ob das wirklich so einfach funktionierte.


  Sarah setzte sich bequem in die grüne Wiese, konzentrierte sich auf sie selber, bis sie das Gefühl hatte, etwas in ihr zu spüren.


  Erst war dieses Gefühl noch sehr schwach, aber je intensiver sie in sich ging, umso mehr rückten die ganze Umgebung und die Töne in weite Ferne. Plötzlich hatte sie die Empfindung, direkt an der Quelle ihrer Magie zu sitzen. Sie konnte es bis in die kleinste Faser ihres Körpers spüren.


  Dann stellte sie sich ihren Rucksack vor, in jeder Einzelheit, mitsamt seinem Inhalt, bis dieser vor ihrem geistigen Auge erschien. Es kam Sarah so real vor, als ob sie ihn nun anfassen und sogar hinein schauen könnte.


  An diesem Punkt angekommen formte Sarah in Gedanken die Worte: »Ich will, dass mein Rucksack jetzt bei mir ist. Egal wo er sich gerade in diesem Moment befindet, er kommt JETZT wieder zu mir zurück!«


  Was dann folgte, kam Sarah vor wie eine kleine Explosion, als ob sich etwas vor ihr mit einer machtvollen Energie ausbreitete.


  Schnell schlug sie ihre Augen auf und sah gerade noch, wie sich die letzten farbigen Lichter langsam auflösten. Ihr Blick fiel auf ihren Rucksack, der nun direkt vor ihr im Gras lag. Ganz so, als wäre er niemals weg gewesen.


  Sarah sprang auf und schrie: »Es klappt wirklich, ich hab’s geschafft!«, und ihre Augen leuchteten voller Stolz.


  »Unglaublich, du hast es beim ersten Mal geschafft und nicht nur das. Du hast einen Gegenstand aus einer Umgebung geholt, die normalerweise gegen jede Art von Magie geschützt ist!«, sagte Prinzessin Hope und blickte mit stolzen Augen auf ihre kleine Tochter.


  »Geschützt? Wie meinst du das?«, fragte Sarah.


  »Um das zu wiederholen was du soeben vollbracht hast, würde ich selber die Hilfe von mindestens zwei Anderen starken magischen Wesen benötigen. Und nicht mal dann wäre es sicher, dass es funktioniert!«, antwortete Prinzessin Hope.


  Sarah war etwas verwundert, so schwer kam ihr das eben gar nicht vor. Offensichtlich hatte sie gerade eine beachtliche Leistung erbracht und das erfüllte sie mit noch mehr Stolz. Sie strahlte über das ganze Gesicht und fühlte sich großartig.


  11 - Neue Informationen


  Sarah durchsuchte ihren Rucksack, es war tatsächlich noch alles darin. Sie konnte erfolgreich verhindern, dass Oniura den Rucksack fand und den Inhalt missbrauchte.


  Einige Sekunden später spürte Sarah etwas. Ein Gefühl überkam sie, das sie schon einmal gespürt hatte. Schnell drehte sie sich um und sah Prinz Necoron aus einem Lichtspalt steigen.


  Sie stand auf. Und als er sie sah, fühlte sie förmlich die Freude in ihm hochsteigen.


  »Sarah … wie … wie bist du hier hergekommen?«, fragte er verwirrt mit seiner eindrucksvollen Stimme.


  Noch ehe Sarah etwas sagen konnte, ging Prinzessin Hope auf Necoron zu, küsste ihn sanft, und erklärte ihm die ganze Geschichte bis ins letzte Detail.


  Sarah ging langsam auf die beiden zu, welche unterschiedlicher nicht sein konnten. Und dennoch spürte Sarah die unendliche Liebe zwischen diesen beiden Menschen, die ihre leiblichen Eltern waren.


  Auch wenn ihr Vater eine dunkle Aura hatte, verspürte Sarah keinerlei Angst. Im Gegenteil, sie wollte diesen Mann nun innig in ihre Arme schließen.


  Er bemerkte das sofort, ging einen Schritt auf Sarah zu und sie umarmten sich wortlos. Wieder spürte Sarah diese Energie, nur dieses Mal fühlte sie sich anders an. Aber sie spürte auch, dass sie ein Teil von ihm war. Und egal was er in seinem Leben bisher gemacht hatte, er war ihr Vater.


  Prinzessin Hope kam dazu und umarmte beide mit den Worten: »Endlich ist unsere Familie wieder vereint!«, während Tränen der Freude über ihre Wangen rollten.


  Selbst Prinz Necoron, ein Mann, dem sicher schon viele schreckliche Dinge in seinem Leben widerfahren waren und der eine Stärke ausstrahlte, wie sie Sarah bisher nicht kannte, standen einige Tränen in den Augen.


  Die Auren der Drei vermischten sich und in diesem Moment hatte Sarah das Gefühl, EINS zu sein mit ihren leiblichen Eltern. Auch wenn sie bisher große Zweifel hatte, ihre Mission erfüllen zu können. In diesem Moment wusste Sarah, dass sie alles schaffen würde. Dass diese beiden Menschen, immer für sie da sein würden. Ganz egal, was auch passieren würde.


  Während dieser langen Umarmung gab es keinerlei Platz für Sorgen und Ängste. Es war ein Gefühl der Liebe, der Stärke und der Gewissheit, dass alles gut werden würde.


  Nach einer Weile lösten sie sich wieder voneinander und Necoron sagte: »Sarah, ich habe alle Informationen eingeholt, die du benötigst für deine Reise. Erst wollten mir die Zyanten diese Informationen nicht geben, aber in Anbetracht dessen, was bei deiner Ankunft hier geschehen ist, überließen sie mir die notwendigen Details dann doch.«


  Dann begann Prinz Necoron zu sprechen und Sarah hörte aufmerksam zu.


  Wie du ja weißt, wurden die restlichen Steine der Macht in unserer Welt verteilt, auf dass sie nie wieder gefunden werden. Außer von einem Wesen, das dieser Macht würdig ist und sie rechtens einsetzen wird.


  Zu meinem Bedauern befinden sich zwei der Steine im Königreich Tokar. In unwirtlichen und gefährlichen Gegenden, wo ich nicht mal meinen ärgsten Feinden wünsche, diese betreten zu müssen.


  Der königsblaue Saphir, Stein des Wissens, befindet sich tief im Curransumpf. Beschützt von der schwarzen Riesenschlange Korrak. Einer Furcht einflößenden Bestie, die den Stein sicher nicht so ohne Weiteres herausgeben wird.


  Ein weiterer Stein, der schwarze Onyx, Stein der Kraft und Stärke, wurde im Todeswald Tukama versteckt. Ein Wald, in welchen die gefürchtete Hexe Zistara Ihr Unwesen treibt.


  Die restlichen drei Steine befinden sich zum Glück im Königreich Nee. Und es sollte wesentlich einfacher sein, diese Steine zu beschaffen.


  Der hellgrüne Aventurin, Stein der Geduld, befindet sich tief im Wald Nyraan.


  Ein gelber Jaspis, Stein der Willenskraft, wurde auf den Feldern der Woogans versteckt.


  Und zu guter Letzt, der violette Amethyst, Stein der Reinheit, befindet sich irgendwo auf der Insel Ponyr inmitten des Gezeitensees Talles.


  »Wo du mit deiner Suche beginnst, ist einzig und alleine deine Sache Sarah. Aber meine Empfehlung ist, beginne im Königreich Nee. Dann hast du, wenn du diese drei Steine gefunden – und mit deiner Kette verbunden hast, wesentlich mehr Macht, um dich in das Königreich Tokar zu begeben«, sagte Necoron und sein Blick war in weiter Ferne. Man spürte förmlich, dass es ihm schwerfiel, sich vorzustellen, dass Sarah ganz alleine in den Curransumpf und in den Todeswald Tukama vordringen musste.


  Als Necoron den Curransumpf erwähnte, blieb Sarah fast das Herz stehen. Dort wollte sie auf keinen Fall jemals hin. Nun musste sie aber auch diesen schrecklichen Ort, auf ihrer Reise betreten.


  Der Todeswald Tukama vermittelte zwar auch keine guten Gefühle bei Sarah, aber im Gegensatz zu diesem Sumpf, machte ihr das weniger Angst.


  »Du hast recht Vater! Ich werde im Königreich Nee beginnen, und zwar in den Feldern der Woogans. Bei dieser Gelegenheit kann ich gleich meine Freundin Tyna besuchen«, sagte Sarah mutig und versuchte zu überspielen, wie sehr ihr die Gedanken an den Sumpf und den Todeswald, Angst machten.


  »Du bist wirklich eine mutige junge Frau geworden Sarah, ich bin sehr stolz dein Vater zu sein!«, antwortet Necoron und sein Blick schweifte zu Hope, welche ein sehr ernstes Gesicht machte. In Ihren Augen spiegelte sich die Angst um Sarah wider, obwohl Sie ganz genau wusste, dass Sarah etwas Besonderes ist.


  Dann kam Prinzessin Hope auf Sarah und Necoron zu und sagte: »Es ist Zeit mein Kind, deine lange Reise beginnt nun. Dein Vater und ich müssen zurück zu unseren Familien, sonst würde man Verdacht schöpfen. Wann immer du nicht weiter weißt, konzentriere dich auf uns. Dann verbinden wir unseren Geist mit deinem und werden versuchen dir zu helfen, sofern uns das möglich ist.«


  Ein letztes Mal wurde Sarah von beiden Elternteilen herzlich umarmt und auf die Stirn geküsst. Kurz danach öffneten sich zwei Reiseportale und die beiden gingen hindurch, während sie ein letztes Mal Sarah zulächelten.


  Sarah wollte noch etwas sagen, aber nichts kam über ihre Lippen, außer ein leises »Bye!«


  Dann schlossen sich die zwei Portale vor Sarahs Augen und sie war wieder alleine. So alleine, wie sie hier in dieser Welt angekommen war.


  Sarah seufzte, ging dann langsam zu ihrem Rucksack, nahm diesen und machte sich auf den Weg aus dem Tempel. Als sich der Steinquader hinter ihr schloss, stand sie wieder in diesem langen Gang, mit den Fackeln an jeder Seite und den Symbolen dazwischen.


  Langsam schritt sie auf den Ausgang zu. Als die Wachen sie erblickten, verbeugten sich diese und Sarah ging wortlos an ihnen vorbei.


  Nachdem sie den ersten Schritt aus diesem Berg machte - in welchen der Tempel gebaut wurde - musste sie ihre Augen schließen. Die Sonne blendete Sarah. Ganz langsam gewöhnte sie sich wieder an die Helligkeit des Tages und blickte hinauf zu Himmel. Auf dem keine Wolken zu sehen waren. Nur die pralle Sonne strahlte voller Energie auf sie herab und brachte sie zum Schwitzen.


  Sarah war froh wieder im Freien zu sein. Sie liebte die Natur. Mit Leichtigkeit hüpfte sie die Stufen des Tempels hinunter und folgte dann dem ihr bekannten Weg aus diesem Tal.


  Auf der Anhöhe angekommen, blickte Sarah nochmals in das Tal. Spürte, dass es nun ernst wurde. Ihre Reise hatte begonnen. Sarah war etwas traurig, dass sie ihre Eltern so schnell verlassen mussten. Gleichzeitig freute sie sich aber auch sehr, da sie ihr erstes Reiseziel, direkt zu ihrer Freundin Tyna führen würde.


  Während Sarah in Gedanken versunken in das Tal blickte, hörte sie plötzlich einen lauten Pfiff, drehte sich blitzschnell um und schaute in diese Richtung.


  Sarah schaute angestrengt in die Richtung, aus der dieser laute Pfiff kam, konnte aber nichts entdecken.


  Nach einer Weile dachte sie, sich getäuscht zu haben. Sie wollte schon weiter gehen, als sie eine vertraute Stimme hörte, welche sagte: »Hat die junge Dame vielleicht den Wunsch auf etwas Gesellschaft?«


  Nun war Sarah nicht mehr zu halten, euphorisch rief sie mit voller Lautstärke: »Ajaaaax, mein lieber Freund Ajax!«, und stürmte auf ihn zu. Dann schlang sie ihre Arme um sein weiches silbergraues Fell und war unheimlich glücklich, diesen großen lieben Wolf, wiederzusehen.


  »Wie kommst du hier her? Wie geht es Tyna? Ich freue mich ja so!«, sagte Sarah und hörte nicht auf, Ajax an sich zu drücken.


  »Ich freue mich auch sehr dich zu sehen Sarah, aber wenn du mich noch fester drückst, falle ich gleich um, weil ich keine Luft mehr bekomme!«, sagte Ajax mit freundlicher Stimme.


  Sarah lockerte ihre Umarmung und sagte: »Tut mir leid Ajax, aber ich bin so glücklich. Ich dachte schon, ich müsste nun alleine meine Reise beginnen.«


  »Ist schon gut, ich verstehe dich! Tyna geht es sehr gut. Sie ist gesund und munter bei ihrer Familie angekommen. Du ahnst nicht, wie froh diese war. Das ganze Dorf war in Aufruhr und die Woogans gaben ihr zu Ehren sogar ein Fest«, sagte Ajax und man merkte ihm richtig an, wie froh er war wieder bei Sarah zu sein.


  »Danke lieber großer Wolf. Ich wusste, du bist der Richtige für diese Mission! Du trägst ja auch noch immer meine selbst gebastelte Halskette, das ist schön!«, sagte Sarah und strahlte vor lauter Wiedersehensfreude.


  »Ja liebe Sarah, mit dieser Halskette hast du mir eine sehr große Freude gemacht. Ich fühle mich damit noch viel größer und stärker, als ich wirklich bin«, sagte Ajax und schaute Sarah mit einem treuherzigen Blick an.


  Dann erzählte Sarah Ajax alles, was passiert war, in der Zeit, als er mit Tyna unterwegs zu den Feldern der Woogans war. Und auch er teilte Sarah jede Einzelheit seiner Reise mit Tyna, mit.


  Ajax staunte, als ihm Sarah die Geschichte mit der Blase erzählte, in welcher sie aus dem Blutsee entkommen war und wieder zum Tempel geflogen ist.


  »Ich habe schon viel erlebt, aber geflogen bin ich bisher noch nicht, das muss sicher ein einmaliges Erlebnis sein«, sagte Ajax und schleckte sich mit seiner langen roten Zunge über die Schnauze.


  »Stimmt, das war wirklich ein einmaliges Erlebnis, auf diese Art und Weise zu reisen. Ich wünschte, ich wüsste, wie ich so eine Blase erzeugen könnte, dann würde ich mir dir gemeinsam fliegen«, sagte Sarah und lachte voller Freude.


  »Also Sarah, wohin führt uns unsere Reise jetzt?«, fragte Ajax.


  »Na ja, das erste Ziel unserer Reise ist dir schon bekannt, aber ich denke, du wirst gerne nochmals dorthin reisen!«, sagte Sarah und schmunzelte.


  Ajax schaute etwas verwirrt und war sich nicht sicher, was Sarah meinte, daher fragte er nach: »Wie meinst du das?«


  »Wir brechen nun auf direktem Weg, zu den Feldern der Woogans auf! Dort werden wir unsere Freundin Tyna wiedersehen und … und dann, ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung. Jedenfalls ist dort der erste Stein zu finden. Ein gelber Jaspis, der sogenannte Stein der Willenskraft«, antwortete Sarah.


  »Normalerweise reise ich ja nicht gerne öfters an denselben Ort, aber in diesem Fall freue ich mich darauf, dich begleiten zu dürfen!«, sagte Ajax und machte es sich im hohen Gras neben der Straße bequem.


  »Hey, keine Zeit zum Ausruhen! Wir müssen los!«, rief Sarah.


  »Ich hatte auch nicht vor mich auszuruhen liebe Sarah. Ich wollte dir eigentlich nur anbieten, auf mir zu reiten! Das habe ich auch mit Tyna gemacht und damit kamen wir viel schneller voran«, sagte Ajax und schaute zu Sarah, welche etwas ängstlich blickte.


  »Reiten? Du meinst reiten wie auf einem Pferd? Aber ich kann doch gar nicht reiten, das habe ich nie gelernt«, sagte Sarah mit ängstlicher Stimme.


  »Mach dir keine Gedanken Sarah, das ist sehr einfach! Kinderleicht! Du musst dich nur gut festhalten und ich bin sicher, es wird dir sehr gefallen«, antwortete Ajax mit freundlicher Stimme.


  »Na gut, ich versuche es. Aber bitte nicht zu schnell, ich will nicht unbedingt runter fallen«, sagte Sarah und ging langsam auf Ajax zu.


  »Du bist mir ja eine mutige Kriegerin, fliegt mit einer goldenen Blase durch die Lüfte und hat dann Angst, auf einem Wolf zu reiten«, sagte Ajax und lachte.


  Sarah wurde klar, dass Ajax recht hatte. In dieser Blase hätte sie viel mehr Angst haben müssen, als hier auf einem Wolf. Wo das Schlimmste welches passieren konnte, ein kleiner Sturz in die hohen Gräser war.


  »Ja … ja lach nur! Ich weiß ja, du hast recht«, sagte Sarah und schaute etwas trotzig.


  Dann stieg Sarah auf den Rücken des silbergrauen Wolfes und Ajax erhob sich.


  »Laaangsam! Ich falle ja gleich runter«, sagte Sarah etwas panisch.


  Ajax lachte, erklärte Sarah dann aber genau, was sie zu tun hatte.


  »Halte dich einfach gut an meinem Pelz – direkt am Hals - fest und entspanne dich. So verkrampft, wie du auf mir sitzt, wäre es kein Wunder, wenn du gleich wieder in der Wiese landest.«


  Sarah tat, was Ajax sagte, krallte ihre Finger in den dichten Wolfspelz und dann ging es auch schon los.


  Ajax lief langsam los und beschleunigte dann nach und nach das Tempo. Der leichte Wind blies durch Sarahs Haare und über ihr Gesicht. Schön langsam schien ihr das Simple, auf und ab hüpfen, sogar zu gefallen.


  »Das ist ja wirklich nicht so schwer. Eigentlich ist es sogar sehr lustig«, sagte Sarah.


  »Habe ich dir doch gesagt!«, antwortete Ajax und wurde noch schneller.


  Ajax lief den kleinen Weg entlang, direkt zu dem Wasserfall. Dessen Rauschen bereits immer lauter wurde und Sarah wieder an diese kleinen Wesen erinnerte, die ihren Rucksack auf einem hohen Baum versteckt hatten.


  »Kannst du bitte beim Wasserfall anhalten, ich würde gerne etwas Wasser trinken und meine Flaschen auffüllen«, sagte Sarah.


  »Natürlich! Auch ich habe nichts gegen eine kühle Erfrischung«, sagte Ajax und hetzte die Straße entlang.


  Als das Rauschen dann schon sehr laut wurde, konnte Sarah bereits den Wasserfall erkennen und freute sich. Da ihr dieser Ort bereits beim ersten Mal, sehr gut gefallen hatte.


  »Hey nicht so schnell, wir sind gleich da!«, rief Sarah Ajax zu. Der aber mit voller Geschwindigkeit weiterlief.


  Der Wind blies Sarah die Schweißperlen aus dem Gesicht und sie sah, dass der kleine wundervolle Teich, immer näherkam.


  Ajax lief direkt bis zum Rand des Teiches und bremste dann extrem schnell ab, sodass Sarah sich nicht mehr halten konnte und im hohen Bogen in das Wasser plumpste.


  Als Sarah auftauchte und das Wasser ausspuckte, wollte sie schon zu schimpfen beginnen, als sie merkte, dass Ajax auf den glitschigen Steinen ausgerutscht und auch im Wasser gelandet war.


  Ajax streckte seinen Kopf aus dem Wasser und schwamm zum Ufer. In diesem Moment begann Sarah lauthals zu lachen und sagte laut: »Wer anderen eine Grube gräbt …«


  Kaum war Ajax aus dem Wasser geklettert, schüttelte er sich und das Wasser spritzte in alle Himmelsrichtungen. Während die einzelnen Tropfen ein herrliches Lichterspiel boten, als die Sonnenstrahlen auf sie trafen.


  Dann musste er selber lachen. Er wollte sich einen kleinen Spaß mit Sarah erlauben und war dann selber in das Wasser geflogen.


  Sarah schwamm auch zum Ufer, kletterte aus dem Wasser und setzte sich in die Wiese, damit ihre Sachen in der Sonne trocknen konnten.


  »Was hältst du davon, wenn wir hier eine kleine Rast machen? Meine Sachen müssen trocknen und es ist hier so wunderschön«, fragte Sarah mit lauter Stimme, da sie ansonsten im Rauschen des Wasserfalles untergegangen wäre.


  »Gute Idee Sarah! Ich bin auch schon lange unterwegs. Eine kleine Ruhepause wird uns gut tun«, antwortete Ajax und legte sich bequem ins hohe Gras.


  Sarah nahm den nassen Rucksack von ihrem Rücken, legte sich gemütlich ins hohe Gras und verschränkte die Arme hinter ihrem Kopf.


  Durch das monotone Rauschen des Wasserfalls fielen ihr recht schnell die Augen zu und sie schlief ein.


  »Aufwachen!«, hörte Sarah Ajax sagen, der sie mit seiner Schnauze in die Seite stupste.


  Widerwillig schlug Sarah die Augen auf und gähnte laut.


  »Wie lange hab ich den geschlafen? Mir kam es nur wie ein paar Minuten vor«, fragte Sarah.


  »Minuten? Das waren mindestens zwei Stunden!«, antwortet Ajax und lachte.


  Schnell lief Sarah noch zum Teich und füllte ihre Flaschen mit dem frischen und klaren Wasser, um dann eilig zu dem lieben Wolf zurückzukehren.


  Dann packte sie die Flaschen in ihren Rucksack, legte ihn an und sagte: »So, ich bin bereit, es kann losgehen!«


  »Gut junge Frau, dann hüpfe wieder auf meinen Rücken und schon geht’s weiter.«


  Wie zuvor, kletterte Sarah auf den Rücken des großen Wolfes, und noch ehe er losrannte, sagte sie: »Diesmal aber bitte keine Landung im Wasser, wenn wir am Meer sind.«, und grinste.


  »Versprochen Sarah, das nächste Mal bremse ich ganz sanft ab«, antwortete er und lief langsam weiter.


  Sarah fühlte sich so richtig wohl, während sie auf dem Rücken von Ajax die Straße entlang hüpfte. Es war eine ganz besondere Art der Fortbewegung. Wenn sie das in ihrer Schule erzählen würde – da war sie sich sicher - würde ihr keiner ihrer Mitschüler, auch nur ein Wort glauben.


  Kurze Zeit später war bereits die kleine Lichtung zu sehen, auf der das Haus von Lunata stand. Ajax wurde langsamer, da er sah, dass Lunata vor dem Haus stand, als ob Sie die beiden bereits erwarten würde.


  Als Sarah Lunata erblickte, sprang sie mit einem Satz von Ajax und lief auf die liebe Hexe zu.


  »Lunata! Es ist so schön, dich wiederzusehen. Wie geht es dir?«


  »Mir geht es sehr gut liebe Sarah und dir offensichtlich auch!«, antwortet Lunata und umarmte Sarah herzlich.


  »Ja mir geht es super, ich habe meine richtigen Eltern endlich kennenlernen dürfen – es war so wunderschön!«, sagte Sarah.


  Als Sarah die Umarmung lockerte, blickte Lunata zu Ajax und begrüßte auch diesen recht herzlich.


  »Da ich ja immer mehr weiß, wusste ich auch, dass ihr beiden nun bei mir vorbei kommen werdet. Daher habe ich euch etwas Proviant hergerichtet, für eure lange Reise«, sagte Lunata und überreichte Sarah, das in Leinen eingepackte Bündel.


  »Oh danke, das ist sehr lieb vor dir! Dein köstliches Essen ist mir noch immer gut in Erinnerung und Ajax bestimmt genauso«, antwortete Sarah und strahlte, weil sie sich so sehr freute, ein bekanntes Gesicht wiederzusehen.


  Dann packte sie das Bündel mit dem Essen in ihren Rucksack und schaute Lunata dankbar an.


  Lunata blickte Sarah nur an und sagte: »Bitte liebe Sarah, das hab ich sehr gerne gemacht!«


  Ajax meldete sich und sagte: »Komm Sarah, wir müssen los, wir wollen ja schließlich zum Hafen und das ist noch ein weiter Weg!«


  »Aber … aber ich hab Lunata doch noch so viel zu erzählen«, sagte Sarah etwas traurig.


  »Ajax hat recht, ihr müsst nun los! Keine Angst liebe Sarah, wir werden uns wiedersehen, und dann wirst du noch viel mehr zu erzählen haben. Außerdem werden wir dann auch viel mehr Zeit dazu haben«, sagte Lunata und fügte noch hinzu: »Ich freue mich schon sehr auf unser nächstes Zusammentreffen, und wünsche euch nun eine gute Reise!«


  »Danke liebe Lunata!«, sagte Sarah, während sie diese nochmals fest an sich drückte und sich verabschiedete.


  Dann hüpfte sie wieder auf den Rücken von Ajax, winkte Lunata zum Abschied. Auch Ajax bedankte sich noch für alles, ehe er sich umdrehte und mit Sarah weiter lief.


  Lunata blickte den beiden noch eine Weile nach, drehte sich dann um und verschwand in ihrem kleinen Häuschen.


  Ajax beschleunigte das Tempo und hüpfte gekonnt durch die wunderbare Landschaft, so sicher, als würde er jeden Grashalm genau kennen.


  Sarah genoss das Reiten auf Ajax sehr und erfreute sich zugleich an der einzigartigen Schönheit dieser Insel, welche sie nach wie vor, an das Paradies erinnerte.


  Ajax hingegen hatte das Gefühl sich sehr beeilen zu müssen, irgendetwas in Lunatas Blick hatte seinen sechsten Sinn geweckt. Er wusste zwar nicht, was es war und wann es passieren würde, aber er spürte einfach, sie mussten sich beeilen. Allerdings wollte er Sarah nichts davon sagen, sie sollte sich keine Sorgen machen. Die Kleine hatte auch schon so, eine sehr große Last auf ihre Schultern geladen.


  Nach einigen Stunden des Schweigens, wurde Ajax langsamer und sagte: »Wir kommen gleich zu einer Brücke, die du ja noch gut in Erinnerung haben solltest!«


  Sarah konnte in einiger Entfernung schon den kleinen Fluss ausmachen und die robuste Holzbrücke, welche über selbigen führte.


  »Oh ja, ich erinnere mich. Da war doch dieser komische Kauz namens Tenrok. Der meinte, ihm würde die Brücke gehören. Dem haben Tyna und ich damals einen schönen Streich gespielt, hoffentlich ist er nicht mehr böse auf mich«, sagte Sarah und grinste etwas.


  »Ich denke, da musst du dir keine Sorgen machen. Tenrok hat jetzt sicher mehr Angst vor dir, wie du vor ihm und vor allem, ich bin ja auch noch da!«, sagte Ajax, als das Rauschen des Flusses langsam lauter wurde, und die kleine Brücke immer näherkam.


  Kaum setzte Ajax seine erste Pfote auf die Brücke, hörte man auch schon die laute Stimme von Tenrok: »Halt! Hier kommt niemand rüber, es sei denn, ich will es so!«


  »Ja … ja, und du willst sicher wieder etwas Besonderes. Und nur du entscheidest, ob es besonders ist, bevor du uns über die Brücke lässt«, spöttelte Sarah und wunderte sich über ihren Mut. Vermutlich fühlte sie sich einfach sicherer mit Ajax an ihrer Seite.


  »Waas? Wer wagt es so mit Tenrok zu sprechen?«, schrie das eigenartige Wesen und die blaue Haut spannte sich über seinen spindeldürren Armen, als es bedrohlich die riesige Keule über den Kopf hob. Die rotbraunen Leinentücher, die es um den Körper geschlungen hatte, flatterten im leichten Wind.


  »Ich wage es!«, sagte Sarah sprang von Ajax und ging einen Schritt auf Tenrok zu.


  Als Tenrok Sarah sah, war er leicht verunsichert. Zu gut erinnerte er sich noch an dieses Mädchen und auch, dass sie Magie einsetzen konnte.


  Dann fasste er all seinen Mut zusammen und sagte: »Letztes Mal hast du mich überrumpelt mit deiner Magie, doch heute wird dir das nicht gelingen!«


  »Ach ich brauche heute gar keine Magie, ich habe meinen Freund dabei, und der hat sehr großen Hunger«, antwortete Sarah und genau in diesem Moment kam Ajax näher heran, und Tenrok erkannte nun die enorme Größe dieses Wolfes.


  Tenrok schluckte und seine dürren Beine wurden etwas zittrig. Damit hatte er nicht gerechnet. Vor allem konnte er ja nicht wissen, dass Ajax gar nicht böse war und auch kein Fleisch fraß.


  Ajax erkannte in den Augen von Tenrok, wie ängstlich er war, ging noch ein wenig weiter auf ihn zu, leckte sich mit seiner roten Zunge über die Schnauze und knurrte ihn dann bösartig an.


  Im selben Moment ließ Tenrok panisch seine Keule fallen, und rannte so schnell er konnte in den nahen Wald. Stolperte ein paar Mal, rappelte sich wieder auf und lief ängstlich schreiend weiter.


  Von weiten konnten Sarah und Ajax noch vernehmen, wie er von Panik ergriffen schrie: »Zu Hilfe, zu Hilfe, ein Untier will mich fressen – so helft mir doch …«


  Sarah und Ajax mussten plötzlich lauthals lachen, das war einfach zu komisch.


  »Ich glaube, wenn wir noch ein paar Mal hier vorbeikommen, dann schenkt er uns seine Brücke sogar!«, sagte Sarah und kicherte nach wie vor.


  »Eigentlich wollte ich ihn ja gar nicht so erschrecken, aber verdient hat er es ja, wenn er einfach harmlosen Reisenden hier die Überquerung der Brücke verbietet. Und ihnen noch dazu Angst macht, mit seiner großen spitzen Keule«, sagte Ajax und deutete Sarah sie solle nun aufsteigen, es gehe weiter.


  Sarah kletterte wieder auf den Rücken des Wolfes und die Reise ging weiter. Ajax lief immer schneller durch die Gräser und die Bäume zogen mit hoher Geschwindigkeit an Sarah vorbei. Als sie fragte: »Warum rennst du eigentlich so? Die Gegend ist doch so wunderschön, man könnte fast meinen du hast es sehr eilig.«


  »Ich will einfach nur schnell am Hafen ankommen liebe Sarah, halte dich einfach nur gut fest«, antwortete Ajax, ohne sein Tempo zu reduzieren.


  Sarah vertraute dem lieben Wolf, also tat sie, was er sagte. Sie wunderte sich nicht länger über die rasende Geschwindigkeit, mit der er nun durch die hohen und saftigen Gräser hüpfte.


  Die Zeit verging wie im Flug und Sarah konnte in der Ferne schon das Rauschen des Meeres hören. Auch die Luft schien nun salzhaltiger zu werden.


  Es dauerte keine paar Minuten und Sarah konnte in einiger Entfernung schon das Ufer des Meeres erkennen. Den wunderschönen Strand, auf dem sie bei ihrer Ankunft auf der Insel, im Meer gewatet war.


  »Bitte halte kurz am Strand an Ajax. Dann können wir auch eine kleine Stärkung zu uns nehmen und etwas trinken«, sagte Sarah und Ajax stimmte keuchend zu.


  Kaum waren sie am Strand angekommen, hüpfte Sarah von Ajax Rücken und ihre Schuhe versanken leicht im weichen Sand.


  »Dieser Anblick ist einfach überwältigend. Ich liebe das Meer über alles, ich konnte zu Hause in meiner Welt niemals das Meer sehen, aber hier habe ich es direkt vor meiner Nase«, sagte Sarah voller Freude und ihre Augen strahlten vor Glück.


  »Da hast du recht kleine Sarah, dieser Anblick und die gute Luft hier, sind wirklich einmalig«, antwortete Ajax und legte sich gemütlich in den Sand.


  Sarah öffnete ihren Rucksack, holte das Bündel heraus, das ihnen Lunata gegeben hatte, und öffnete es.


  In ihm waren einige Brote und auch frische Beeren. »Mmmh, das sieht lecker aus!«, sagte Sarah und merkte, wie hungrig sie geworden war.


  Sie nahm ein Brot und ein paar Beeren und legte sie Ajax hin mit den Worten: »Hier, lass es dir schmecken!«


  Ajax bedankte sich und fraß genüsslich schmatzend.


  Auch Sarah biss in das Brot hinein und ließ es sich schmecken. Zwischendurch steckte sie sich einige Beeren in den Mund und ließ diese genüsslich auf ihrer Zunge zergehen.


  Nachdem sie fertig gegessen hatte, holte sie sich ein großes Blatt aus der nahen Wiese, goss etwas Wasser hinein und legte es Ajax hin, welcher seine Zunge - die durch die Murkabeeren schon ganz blau geworden war - hineinsteckte und das Wasser schlabberte.


  Auch Sarah nahm einen kräftigen Schluck aus der Flasche und das köstliche klare Wasser lief ihre Kehle hinunter.


  »Das war gut, nun bin ich wirklich satt!«, sagte sie und strich sich sanft über ihren kleinen Bauch.


  »Wie lange dauert es noch, bis wir zum Hafen kommen?«, fragte Sarah.


  »Der Hafen ist ungefähr eine halbe Stunde von hier entfernt. Wir sollten vor Anbruch der Dunkelheit dort ankommen. Dann gilt es nur noch ein passendes Schiff zu finden und schon schippern wir über das Meer der Ewigkeit«, antwortete Ajax.


  »Sehr schön! Dann werde ich noch ein wenig den Strand genießen, ehe wir aufbrechen«, sagte Sarah, zog sich ihre Schuhe und Socken aus und lief Richtung Wasser.


  »Mach nur liebe Sarah, ich bleibe einstweilen hier. Im Schatten dieser Palme und ruhe mich ein wenig aus«, rief ihr Ajax nach.


  Sarah schaute sich diesen wunderbaren Strand nun erstmals bei Tageslicht an. Aus ihrer goldenen Blase konnte sie ja nicht all zu viel erkennen. Zu schnell war sie über den Strand geflogen.


  Ein herrlich blauer Ozean, die Wellen rollten rhythmisch an das Ufer, um sich dann langsam wieder ins Meer zurückzuziehen. Sarah sog die Meeresluft tief in ihre Lungen und genoss es, wie der leichte Wind durch ihre langen blonden Haare tanzte und diese sanft bewegte.


  Am strahlend blauen Himmel war keine einzige Wolke zu sehen, nur ein paar Vögel, die den leichten Wind sichtlich genauso genossen, wie Sarah selbst. Die Sonne schickte ihre wärmenden Strahlen auf Sarahs Haut und es fühlte sich einfach nur gut an.


  Sarah schloss kurz ihre Augen und versuchte dieses Bild und die Emotionen, die sie dabei verspürte, ganz in ihr zu verinnerlichen.


  Als sie ihre Augen wieder öffnete, blickte sie erst nach links und dann nach rechts. Soweit das Auge reichte, war nur heller weißer Sand zu sehen. Sie stellte sich vor, wie schön es wäre, wenn ihre Mutter in der anderen Welt, das sehen könnte, und seufzte leicht.


  Dann lief sie etwas am Strand entlang in der Hoffnung, vielleicht wieder eine hübsche Muschel zu finden, aber Fehlanzeige. Weit und breit war keine Muschel zu sehen.


  Als sie schon wieder umdrehen wollte, sah sie plötzlich in einiger Entfernung etwas aufblitzen und lief schnell zu dieser Stelle.


  Dort angekommen entdeckte sie eine kleine Flasche, die in den leichten Wellen tanzte. Sarah versuchte die Flasche zu greifen, was sich als gar nicht so einfach erwies, da diese sehr glitschig war.


  Als sie es dann nach einer Weile doch schaffte die Flasche zu greifen und diese aus dem Wasser zu ziehen, bemerkte sie, dass sich etwas in der Flasche befand.


  Schnell lief sie mit der Flasche zu Ajax zurück und rief: »Hey Ajax, schau mal was ich gefunden habe!«


  Ajax öffnete seine Augen und sagte: »Oh eine Flasche. Und deswegen weckst du mich?«


  »Das ist nicht nur eine Flasche, da ist etwas drinnen! Vielleicht eine Flaschenpost!?«, antwortete Sarah.


  Dann schüttelte sie die Flasche und hörte etwas in ihr klimpern, drehte die Flasche um, aber es wollte partout nichts aus ihr heraus kommen.


  »Da müssen wir wohl zu härteren Mitteln greifen«, sagte sie und rannte Richtung Dschungel, wo sich ein etwas größerer Stein befand.


  Sarah stellte sich mit etwas Abstand zu dem Stein und warf die Flasche dann gezielt auf diesen.


  Ein lautes Klirren war zu hören, die Flasche zersprang in mehrere Teile und gab erstmals ihren gesamten Inhalt preis.


  Sarah ging langsam näher, schnappte sich einen Ast, der in der Nähe lag, und schob damit die Scherben zur Seite.


  Dann hob sie eine leicht vergilbte Schriftrolle auf, entdeckte auch noch eine goldene Perle von circa einem Zentimeter und hob auch diese auf.


  Eilig lief sie zu Ajax zurück und sagte: »Schau mal was ich in der Flasche gefunden habe!«


  Stolz präsentierte Sarah die goldene Perle und das Pergament, als ob sie gerade einen alten Piratenschatz gehoben hätte.


  Ajax schaute verwundert auf die Perle, welche wie ein kleiner Stern in der hellen Sonne glänzte und fragte dann: »Was ist mit dem Pergament, steht da was drauf?«


  »Moment! Ich muss es erst ausrollen und nachsehen«, antwortete Sarah und war selbst schon gespannt, ob und was auf dem Pergament geschrieben stand.


  Als sie es komplett ausgerollt hatte und die ersten Worte auf dem Pergament las, erschrak sie leicht, sie begannen mit: »Hallo junge Sarah …«


  Ajax erkannte an Sarahs Blick, dass etwas eigenartig war, und fragte sofort: »Was ist los? Was steht da?«


  »Das … das ist ein Brief an mich. Da steht mein Name«, stotterte Sarah und fügte hinzu: »Aber wie kann das sein? Wie kann jemand wissen, dass ich diese Flasche finden werde?«


  »Ein Brief an dich? Sehr eigenartig. Was steht da noch?«, sagte Ajax etwas verunsichert.


  Sarah nahm ihren Mut zusammen und las Ajax den Brief laut vor:


  Hallo junge Sarah!


  Du wunderst dich nun sicher, wieso ich deinen Namen kenne und weshalb ich weiß, dass du diese Flasche finden wirst. Genau genommen weiß ich das Selbst nicht so genau. Aber es wurde mir von einem magischen Wesen aufgetragen, dir diesen Brief, auf genau diese Weise zu übermitteln. Das Eigenartige daran ist, ich habe das alles nur geträumt, aber es kam mir so real vor, dass ich es einfach machen musste.


  Im Traum wurde ich beauftragt dir eine goldene Perle mitzuschicken, da du diese als Bezahlung brauchen wirst, um deinen Weg fortzusetzen.


  Du kannst dir gar nicht vorstellen wie verwundert ich war, als ich nach dem Aufwachen eine goldene Perle neben meiner Schlafstätte vorgefunden habe. Genauso wie die Flasche und das Pergament, auf dem ich dir nun schreibe.


  Das Einzige, an das ich mich noch erinnern kann in diesem Traum, weil es mir so eindringlich gesagt wurde, ist folgender Hinweis für dich.


  »Dreh das Rad zweimal nach links, schließ deine Augen und zieh das Rad dann an dich, bis es einrastet. Dann hörst du eine Stimme. Warte, bis sie alles gesagt hat, erst dann öffne deine Augen wieder. Danach wirst du eine Tiermaske vor dir sehen. Drücke dann das rechte Auge nach innen und spring sofort einen Schritt nach links.«


  Das sollst du dir gut einprägen. Und die Stimme sagte noch: Du wirst wissen, wann du es befolgen musst!


  An mehr erinnere ich mich nicht und ich hoffe, du wirst diese Botschaft erhalten. Denn wenn nicht, wird dein Weg an diesem Punkt enden!


  Es grüßt dich Natamir, der Eremit.


  »Hmm, was soll den das bedeuten? Ein Rad drehen, Augen schließen … Sehr eigenartig«, sagte Sarah etwas verunsichert und blickte zu Ajax, welcher genauso ratlos zurückschaute.


  »Ich habe keine Ahnung, von wem das kommt, aber ich habe so das Gefühl, es ist sehr wichtig für deine Reise. Lerne es am besten auswendig, sodass du es im Schlaf beherrschen kannst!«, sagte Ajax und fügte hinzu: »Schließlich will ich dich noch sehr lange als Freundin haben. Ich kann mir gar nicht vorstellen was ich machen würde, wenn dir etwas zustößt!«


  »Komm steig nun wieder auf meinen Rücken, wir müssen los – es wird bald dunkel«, sagte Ajax.


  Sarah zog sich schnell ihre Socken und Schuhe an. Dann packte sie das Pergament und die Perle in ihren Rucksack. Anschließend setzte sie sich wieder auf den Rücken von Ajax, der sofort loslief.


  12 - Der Hafen von Onyrandara


  Kurz bevor die Sonne unterging, erreichten sie den Hafen. Ajax blieb stehen und Sarah staunte. Mit aufgeregter Stimme sagte sie: »Wow, so viele Schiffe.«


  Ajax erwiderte: »Ja, der Hafen ist ein großartiger Anblick, wenn man ihn das erste Mal sieht. Ich denke, ich werde mich hier verstecken, während du weiter gehst und uns ein Schiff für die Überfahrt organisierst.«


  »Gut, ich hole dich dann hier ab«, antwortete Sarah und ging langsam weiter. Sie schaute sich um. War sich nicht sicher, welches der Schiffe Passagiere mitnimmt. Sie fragte einen Arbeiter, der gerade eine große Holzkiste schleppte: »Hallo guter Mann! Können Sie mir sagen, wo ich ein Schiff finde, das mich und meinen Gefährten zu den Feldern der Woogans bringt?«


  »Frag mal da hinten, bei Kapitän Jonah nach. Sein Schiff ist die Mary Sue und er nimmt öfters Passagiere mit. Soweit ich gehört habe, läuft sein Schiff morgen Früh aus«, antwortete der Arbeiter mit kratziger Stimme.


  »Danke sehr!«, sagte Sarah und schaute in die Richtung, in welche der Arbeiter gezeigt hatte. Etwas weiter hinten sah sie einen Mann, der die Arbeiter antrieb, endlich sein Schiff zu beladen.


  Sarah ging zu ihm, und als sie vor ihm stand, musterte sie ihn. Er war sicher schon um die sechzig Jahre alt. Hatte einen roten langen Vollbart und eine Kapitänsmütze auf dem Kopf. Die langen und verfilzten grauen Haare schauten aus der Mütze hervor. Seine restliche Kleidung war ziemlich verdreckt und am rechten Unterarm, konnte Sarah ein Tattoo erkennen.


  »Was starrst du mich so an Mädchen?«, fuhr er Sarah plötzlich an.


  »Entschuldigung, das wollte ich nicht! Es tut mir leid«, antwortete Sarah und er brummte nur: »Na gut. Mach, das du weiter kommst.«


  »Sind Sie Kapitän Jonah?«, fragte Sarah.


  »Und wenn es so wäre, wer will das wissen?«, antwortete er mit barscher Stimme.


  »Also ich bin Sarah. Mein Gefährte Ajax und ich suchen ein Schiff für die Überfahrt zu den Feldern der Woogans. Der Arbeiter da hinten sagte mir, dass Sie manchmal Passagiere mitnehmen. Stimmt das?«


  Jonah schaute sich Sarah nun genauer an und meinte dann: »Selbst wenn das so wäre. So ein junges Ding wie du könnte sich das ja gar nicht leisten.«


  »Wieso das? Was kostet so eine Überfahrt?«, sagte Sarah und blickte den Kapitän fragend an.


  »Für zwei Passagiere mindestens zehn Goldstücke junge Dame!«, brummte er.


  Sarah nahm ihren Rucksack ab, öffnete ihn und suchte die Perle. Als sie diese endlich gefunden hatte, hielt sie diese dem Kapitän vor die Nase. »Und wie wäre es mit einer goldenen Perle? Die ist doch sicher viel mehr wert, als zehn Goldstücke.«


  Als Jonah die goldene Perle sah, leuchteten seine Augen kurz auf. Aber er fing sich schnell wieder und tat dann so, als ob die Perle gerade mal genug wäre, für die Überfahrt. Nach einer Weile sagte er: »Na gut Mädchen, ich nehme die Perle! Wir laufen morgen Früh pünktlich um fünf Uhr aus. Du und dein Gefährte sollten rechtzeitig hier sein, wenn ihr wirklich mit wollt!«


  »Gut abgemacht!«, sagte Sarah, als der Kapitän gierig nach der Perle greifen wollte.


  »Moment mal … die Perle gibt es erst morgen, wenn wir an Bord sind!«, sagte Sarah mit lauter Stimme.


  Jonah zog seine Hand zurück und sagte mit etwas säuerlicher Stimme: »Na gut! Aber vergiss die Perle nicht. Sonst …«


  »Nein, keine Angst! Ich vergesse sie nicht. Bis morgen dann.«, erwiderte Sarah und machte sich auf den Weg zu Ajax, um ihm die Neuigkeit mitzuteilen.


  Während Sarah den Weg zurückging, hatte sie so ein komisches Gefühl. Sie drehte sich um, konnte aber niemanden sehen. »Was ich mir immer so einbilde«, schoss durch ihren Kopf und sie ging weiter.


  Bei Ajax angekommen, erzählte sie ihm alles und fragte dann: »Was machen wir nun bis morgen?«


  »Wie wäre es mit schlafen?«, antwortete Ajax und musste lachen.


  »Einfach hier am Strand?«, erwiderte Sarah verwundert.


  »Ja, warum nicht. Wenn du willst, kannst du dich gerne an mich kuscheln, dann wird dir in der Nacht bestimmt nicht kalt.«


  »Gerne!«, sagte Sarah und legte sich zu Ajax. Beide schauten in den Himmel, auf dem langsam die ersten Sterne zu sehen waren.


  »Wunderschön findest du nicht?«


  »Ja. Der Sternenhimmel ist etwas Besonderes, hier in Neetokar«, antwortete Ajax und fügte hinzu: »Aber nun sei leise bitte, ich will mich ausruhen.«


  »Okay Ajax! Schlaf gut!«, sagte Sarah und gähnte leise.


  Es dauerte nicht lange und Ajax war eingeschlafen. Sarah schaute noch eine Weile in den traumhaften Sternenhimmel und freute sich, in so einer schönen Welt zu sein. Es dauerte nicht lange, bis auch sie ihre Augen schloss und einschlief.


  13 - Der Überfall


  Mitten in der Nacht wurde Sarah von einem Geräusch geweckt. Als sie ihre Augen aufmachte, sah sie die Umrisse von einigen Leuten. Ängstlich fragte sie: »Wer seid ihr? Was wollt ihr von uns?«


  Ajax knurrte, als einer der Männer sagte: »Sag deinem Wolf er, soll ruhig bleiben, sonst knall ich ihn ab!«


  »Nein … bitte nicht!«, erwiderte Sarah mit panischer Stimme. Als einer der Männer eine Fackel anzündete, sah Sarah, dass Ajax eine Pistole an den Kopf gehalten wurde.


  »Er wird nichts machen. Aber was wollt ihr von uns?«, fragte Sarah mit zitternder Stimme.


  »Na was denkst du wohl … wir wollen die goldene Perle, die du heute Abend Jonah vor die Nase gehalten hast!«


  »Aber … aber die brauchen wir ja als Bezahlung, damit wir mit dem Schiff …«


  Der Mann würgte Sarahs Satz ab: »Denkst du das interessiert mich? Ich zähle jetzt bis drei. Wenn du die Perle bis dahin nicht hergibst, dann muss dein Wolf daran glauben!«


  Sarah schluckte. Sie überlegte kurz, ob sie die Perle herausgeben sollte. Aber dann dachte sie an Tyna und ihre Reise. Sie musste etwas unternehmen. Diese Schurken sollten die Perle nicht bekommen. Sie nahm ihren Rucksack und tat so, als ob sie die Perle suchen würde. In Wirklichkeit aber versuchte sie sich zu konzentrieren, um diese Gauner mit einem Zauber zu überrumpeln.


  Der Anführer dieser Banditen hatte aber keine Geduld mehr. Er machte einen Schritt auf Sarah zu und schlug ihr mit dem Handrücken ins Gesicht. Sie wurde nach hinten geschleudert, als der Schlag sie traf. »Meine Geduld geht langsam zu Ende! Entweder du rückst nun die Perle heraus, oder …«, sagte der Anführer mit drohender Stimme.


  Sarah verspürte einen brennenden Schmerz. Etwas Blut lief über ihre Lippen. »Ja, sofort!«, sagte sie und holte die Perle hervor.


  »Her damit, aber schnell!«, schrie der Anführer.


  Sarah gab ihm die Perle. Er nahm sie zwischen Daumen und Zeigefinger, hob sie hoch, und schaute sie sich im Mondlicht an. »Wunderschön! Das wird uns eine Menge Gold einbringen Leute«, sagte er und setzte ein hämisches Grinsen auf.


  »Was machen wir nun mit der Kleinen und dem Wolf?«, fragte einer der Banditen.


  »Da sie unsere Gesichter bei der Finsternis sowieso nicht sehen konnten, fesselt sie einfach. Dann hauen wir ab und holen uns die Goldstücke«, erwiderte der Anführer.


  Sarah wurde an Händen und Füßen gefesselt und auch Ajax wurden die Pfoten zusammengebunden. Dann sagte der Anführer noch: »Vielen Dank für die Perle junge Dame! Es war mir ein Vergnügen.«, dann drehte er sich um und verschwand mit den anderen Banditen in der Dunkelheit.


  Kaum waren die Räuber außer Reichweite, fragte Sarah: »Gehts dir gut Ajax?«


  »Ja Sarah, alles in Ordnung. Und was ist mit dir?«


  »Bei mir ist auch alles okay. Nur meine Lippe ist etwas angeschwollen.«


  »Versuche näher an mich heranzukommen, dann beiße ich deine Fesseln auf«, sagte Ajax.


  Sarah ließ sich auf die Seite fallen und rollte mühsam zu Ajax. Es dauerte eine Weile, aber dann hatte sie es geschafft. Sie konnte spüren, wie er seine scharfen Zähne in die Seile schlug.


  Kaum hatte er sie von den Fesseln befreit, erlöste sie auch ihn davon. Sie umarmte ihn und sagte: »Danke! Du bist einfach der Beste!«


  »Schon gut Sarah. Was machen wir nun? Wir brauchen diese Perle, sonst werden wir nie zu den Feldern der Woogans kommen!«, fragte Ajax.


  »Wir holen uns die Perle natürlich zurück!«, sagte Sarah mit mutiger Stimme und fügte dann hinzu: »Nur wie, weiß ich noch nicht.«


  »Ich kann die Banditen noch wittern. Komm setz dich auf meinen Rücken. Die haben wir bald gefunden.«


  Sarah kletterte auf seinen Rücken und schon lief er los. Mitten durch die Gräser und Bäume. Nach etwa fünfzehn Minuten kamen sie an einer kleinen Lichtung an, auf der die Gauner um eine Feuerstelle saßen. Man konnte schon aus der Entfernung die Banditen hören, wie sie lachten und ihren Raubzug feierten.


  »Da haben wir die Gauner ja! Am besten wir warten ein wenig. Es wird sicher nicht lange dauern, bis sie vom vielen Alkohol eingeschlafen sind«, sagte Sarah.


  »Ja, so machen wir es! Wenn sie schlafen, holen wir uns die Perle zurück«, antwortete Ajax mit leiser Stimme.


  Sarah war wütend. Am liebsten hätte sie diesen Verbrechern eine Lektion erteilt. Aber dafür einen Zauber verschwenden, das waren sie nicht wert. Nach etwa vier Stunden schliefen die Trunkenbolde endlich ein und schnarchten laut. Es erinnerte Sarah an Golluk, welchen sie und Tyna im hohlen Baum kennenlernten. Sie schmunzelte in sich hinein.


  »Bleib du am besten hier Ajax und passe gut auf! Ich schleiche mich zum Anführer und hole mir die Perle«, sagte Sarah.


  »Okay, aber wenn einer von denen auch nur zuckt, bekommt er es mit mir zu tun!«, antwortete Ajax und fletschte seine langen gefährlichen Zähne.


  Sarah schlich geduckt zum Anführer der Banditen. Dort angekommen überlegte sie, wo er wohl die Perle aufbewahrte. Als sie ihn genauer betrachtete, sah sie, dass er eine kleine Holzschachtel fest umklammerte.


  Das muss es sein! Die Perle ist bestimmt in der Schachtel. Aber er lag so, dass es unmöglich war, die Schachtel zu nehmen. Also nahm sich Sarah einen Grashalm aus der Wiese und kitzelte damit die Nase des Anführers. Er musste niesen. Danach fuhr er sich mit der Hand über die Nase und murmelte: »Scheiß Viecher!«


  Anschließend drehte er sich auf den Rücken und schlief schnarchend weiter. Sarah, die alles beobachtet hatte, konnte nun endlich an die Holzschachtel herankommen. Langsam streckte sie ihre rechte Hand aus, und führte sie vorsichtig zu der Schachtel.


  Sie löste seine Finger von der Schachtel und zog sie dann vorsichtig unter seiner Hand hervor. Als sie die kleine Holzschachtel hatte, ging sie schnell zu Ajax zurück. »So, das wäre geschafft!«


  Sarah öffnete die Schachtel und tatsächlich befand sich die gestohlene goldene Perle darin. Dazu noch ein Klappmesser und einige Silbermünzen. Sie nahm die Perle heraus, steckte sie in die Tasche ihrer Jens und schloss die Schachtel danach wieder. Das andere Zeug wollte sie gar nicht haben.


  »Wunderbar, wir haben die Perle wieder!«, sagte Ajax erfreut.


  »Ja, zum Glück!«, meinte Sarah und fügte hinzu: »Aber diese Schurken müssen bestraft werden.«


  »Und wie denkst du dir das? Hast du da etwas Bestimmtes im Sinn?«, wollte Ajax wissen.


  »Ja mein lieber Ajax. Als ich mich angeschlichen habe bemerkte ich, dass ein Wespennest an dem Baum über der Feuerstelle hängt«, sagte Sarah und musste grinsen.


  »Oh, die armen Banditen!«, erwiderte Ajax und lachte leise.


  Sarah kletterte auf den Rücken von Ajax und konzentrierte sich dann auf das Wespennest. In Gedanken stellte sie sich vor, wie es immer schwerer wurde und schlussendlich hinunter fiel. Es dauerte ein paar Minuten, aber dann klappte dieser Zauber. Das Wespennest fiel nach unten und landete am Bauch des Anführers. Die Wespen schwärmten aus und stachen zu. Man hörte ihn laut schreien, was auch die anderen Banditen weckte.


  Es herrschte ein wunderbares Chaos. Die Banditen liefen alle, wie wild umher und fuchtelten, mit ihren Armen.


  »So, nun lass uns abhauen Ajax!«, sagte Sarah und konnte sich das Lachen nicht verkneifen.


  Ajax sprintete los. Richtung Hafen. Während sie so durch die Landschaft flitzten, sagte Sarah, noch immer grinsend: »Das haben sie verdient, diese Gauner!«


  »Da hast du recht!«, antwortete Ajax und hüpfte gekonnt durch die Wiese.


  Ajax suchte ein schönes Plätzchen aus, damit sie noch ein wenig schlafen konnten. Schließlich mussten sie morgen Früh rechtzeitig beim Schiff sein. Es dauerte nicht lange und beide waren eingeschlafen.


  14 - Besondere Fracht


  Ajax stupste Sarah in die Seite und sagte: »Aufwachen! Es ist Zeit, wir müssen runter zum Schiff!«


  Widerwillig schlug Sarah ihre Augen auf und erwiderte mit müder Stimme: »Was? Jetzt schon. Ich bin doch gerade erst eingeschlafen.«


  »Das bildest du dir bloß ein, wir haben einige Stunden geschlafen«, sagte Ajax und fuhr fort: »Los, steig auf meinen Rücken. Auf gehts!«


  Sarah nahm ihren Rucksack und kletterte im Halbschlaf auf seinen Rücken. Danach gähnte sie laut und sagte: »Auf dem Schiff schlafe ich aber weiter. Ich bin noch viel zu müde.«


  »Natürlich kannst du auf dem Schiff schlafen, falls es dir nicht zu sehr schaukelt.«, sagte Ajax. Dann lief er los, den kleinen Weg hinunter zum Hafen. Er lief über den Steg zu dem Schiff, welches ihm Sarah beschrieben hatte. »Sarah! Wir sind da. Du kannst nun absteigen!«


  Sarah öffnete ihre Augen ganz weit und sah im Schein der flackernden Fackeln, den Namen des Schiffes: Mary Sue. »Ja stimmt, das ist das Schiff.« Anschließend hüpfte sie von Ajax Rücken und betrat mit ihm das Schiff.


  Kapitän Jonah stand an Deck und rauchte eine Pfeife. Der Geruch des Tabaks wehte zu Sarah herüber, welche gleich mal niesen musste. »Ah, da sind ja meine zwei Passagiere! Sehr pünktlich. Das lobe ich mir«, sagte Jonah mit kratziger Stimme, während er den Rauch in Sarahs Richtung blies.


  Sarah begann zu husten. Was den Kapitän gleich mal zum Lachen brachte. »Nichts gewohnt diese Landratten.«, sagte er und streckte seine linke Hand aus.


  Sarah war klar, was er wollte. Sie holte die Perle aus ihrer Hosentasche und legte sie ihm auf die Handfläche. Er betrachtete die Perle kurz und steckte sie danach mit einem zufriedenen Gesicht in seine Tasche. »Damit hätten wir das Geschäftliche erledigt.«


  Kurz danach rief er einen Matrosen zu sich und sagte: »Zeig den beiden ihr Quartier im Laderaum.«


  »Aye Kapitän!«, antwortete dieser und deutete uns, ihm zu folgen. Angekommen im Laderaum sagte er: »Hier könnt ihr es euch bequem machen«, drehte sich um und ging wieder nach oben. Kaum war er ein paar Schritte entfernt, drehte er sich nochmals zu uns um und sagte: »Eines noch: Geht keinesfalls in den hinteren Teil des Laderaumes, sonst verfüttert euch der Kapitän an die Haie!«


  Sarah nahm die Petroleumlampe von der Kiste neben ihnen und schaute sich um. »Sieht nicht wirklich bequem aus, überall stehen Kisten uns Fässer herum«, sagte sie und schaute dann zu Ajax, welcher nickte.


  »Was denkst du, ist im hinteren Teil des Laderaumes?«, fragte Sarah.


  »Ich habe keine Ahnung, aber es muss etwas sehr Wichtiges sein, wenn man uns extra warnt«, erwiderte Ajax und schnüffelte am Holzboden.


  »Ich lege mich jetzt noch ein wenig hin. Weckst du mich bitte, wenn es draußen so richtig hell ist, dann gehen wir an Deck und genießen die frische Luft«, sagte Sarah und blickte fragend zu Ajax.


  »Natürlich Sarah. Mache ich gerne! Schlaf gut und träume etwas Schönes!«


  »Danke Ajax!«, sagte Sarah mit müder Stimme. Dann legte sie sich ein eine Ecke und benutzte ihren Rucksack als Polster. Es dauerte nicht lange und sie war wieder eingeschlafen.


  Als Sarah von Ajax geweckt wurde, waren sie bereits auf hoher See. Das Schiff schaukelte in den Wellen und die Stimmen der Matrosen waren vereinzelt zu hören.


  »Das war gut! Nun bin ich wirklich ausgeschlafen. Am besten wir gehen gleich an Deck, suchen uns ein schönes Plätzchen und frühstücken«, sagte Sarah.


  »Ja, das sollten wir machen. Mein Magen knurrt schon«, erwiderte Ajax und dann verließen sie den Laderaum, über die große - schräg stehende - Holzleiter. Gingen dann weiter bis zur schweren Holztüre, welche laut quietschte, als Sarah sie öffnete.


  Sarah hob die rechte Hand und hielt sie vor ihre Augen. Die Sonne stand schon hoch am Himmel und blendete sie. Es dauerte eine Weile, bis sie sich an die Helligkeit gewöhnt hatte. Kurz danach lief sie zur Reling und schaute auf das Meer.


  »Wunderschön!«, sagte sie und genoss die wärmenden Sonnenstrahlen auf ihrer Haut. Dann lauschte sie den Wellen, die an das Schiff klatschten, und stellte sich so, dass der Wind ihre Haare tanzen ließ.


  Ajax schaute nicht so begeistert. Er hatte viel lieber festen Boden unter den Pfoten. Aber er freute sich für Sarah, die vor lauter Glück strahlte.


  Plötzlich hörte Sarah zwei Seeleute – die etwas abseits von ihnen standen – laut miteinander sprechen. »Was denkst du, was das für ein Vieh ist?«, fragte der Ältere von ihnen. »Keine Ahnung! Aber nachdem was es frisst, muss es ein Mordsding sein«, antwortete der Zweite.


  Als der Kapitän hörte, worüber die beiden sprachen, rief er laut: »Haltet euer Maul! Sorgt lieber dafür, dass meine Ladung rechtzeitig gefüttert wird!«


  »Aye Kapitän!«, sagten beide im Chor.


  Das machte Sarah neugierig. Sie schaute zu Ajax und fragte: »Hast du das auch gehört? Was denkst du, um was für ein Tier es da geht?«


  »Ja, ich habe es gehört. Und ich habe absolut keine Ahnung. Tut mir leid«, antwortete Ajax.


  Ajax schaute Sarah an. Er kannte diesen Blick. Er war sich absolut sicher, dass Sarah herausfinden wollte, um welches Tier es da ging. »Du musst nichts sagen. Ich weiß was du vor hast«, sagte Ajax.


  Sarah grinste und sagte dann: »Langsam kennst du mich ja schon, mein lieber Ajax.«


  Sarah beobachtete die zwei Seeleute ganz genau. Als sie sich auf den Weg machten, gab sie Ajax ein Zeichen, dass er ihr folgen sollte.


  Sarah schlich den zwei Seeleuten nach und Ajax begleitete sie. Dann sahen sie, wie die zwei Kerle vom Koch eine Rinderhälfte bekamen und diese Richtung Laderaum schleppten.


  Kaum waren sie hinter der Türe verschwunden, öffnete Sarah diese und folgte ihnen. Sie hörte, wie die beiden laut schimpften. »Scheiß Schlepperei. Ich habe doch nicht angeheuert, um irgendwelche Viecher zu füttern«, sagte einer von ihnen. Der Zweite sagte nur: »Ach halts Maul. Du machst doch sowieso nichts, außer Rum saufen!«


  Anschließend sah Sarah, wie einer der Zwei die verbotene Türe im hinteren Teil des Laderaumes aufsperrte und dann öffnete. Sie schlich zu der Türe und schaute hinein. Etwas weiter hinten konnte sie einen riesigen Käfig sehen und die zwei Seeleute standen davor.


  Sarah schaute sehr verwundert. Denn der Käfig war leer. »Siehst du das Ajax? Da ist ja gar kein Tier im Käfig. Sehr seltsam!«, sagte Sarah.


  »Ja ich sehe es, das ist sehr merkwürdig. Und was noch eigenartiger ist, ich wittere ein Tier, obwohl ich keines sehe«, sagte Ajax.


  Dann warfen die zwei Seeleute die Rinderhälfte vor den Käfig und drehten sich um. Sarah und Ajax versteckten sich hinter einer großen Kiste und warteten ab. Nachdem die verbotene Türe wieder verschlossen wurde und die zwei Seeleute den Laderaum verlassen hatten, stand Sarah auf und ging zu der Türe.


  Sie konzentrierte ihre Gedanken auf das Schloss und es dauerte keine Minute, bis sich dieses wie von Geisterhand öffnete. Sarah drückte die Türe auf und ging einen Schritt in den hinteren Laderaum hinein. Ajax folgte ihr vorsichtig.


  Plötzlich hörte man eine leise Stimme. Es war fast nicht zu verstehen, eher ein unverständliches Murmeln. Auf jeden Fall war hier noch jemand, da war sich Sarah sicher. Leise und vorsichtig ging sie weiter in den Raum hinein, bis sie einige Meter vor ihr, den leeren Käfig sehen konnte.


  Sie blieb stehen und lauschte. Da hörte sie die Stimme wieder, es war eine weibliche Stimme und dieses Mal verstand sie auch die Worte. »Ach, wie dumm ich doch bin. Lasse mich einfach von den Menschen fangen. Und dann bringen sie mir noch rohes Fleisch, wo ich doch nur Früchte esse«, seufzte die weibliche Stimme.


  Sarah nahm ihren Mut zusammen und sagte: »Hallo? Wer bist du, ich kann dich nicht sehen.« Dann wartete sie fast drei Minuten. Es kam keine Antwort. Absolute Stille. Sarah versuchte es erneut: »Mein Name ist Sarah. Wie ist dein Name? Du kannst ruhig mit mir sprechen, ich hab doch gehört, dass du da bist!«


  Nach einer Weile hörte Sarah die weibliche Stimme sagen: »Daawn … ist mein Name.«


  »Oh hallo Daawn! Wo versteckst du dich? Warum kann ich dich nicht sehen?«, sagte Sarah.


  Sarah hörte, wie Daawn lachte und dann sagte: »Ich verstecke mich doch nicht. Ich bin einfach nur unsichtbar.«


  »Unsichtbar also … das erklärt natürlich alles«, antwortete Sarah und fügte dann hinzu: »Ich nehme mal an, du bist nicht freiwillig hier?«


  »Natürlich nicht, ich war einfach nur unvorsichtig. Ich tappte in eine Falle und wurde dann hier her verschleppt. Nachdem was ich gehört habe, will mich dieser Kapitän verkaufen«, antwortete Daawn mit trauriger Stimme.


  »Das ist aber nicht schön. Dieser Halunke von Kapitän wird sich wundern!«, sagte Sarah erbost.


  »Ich werde dich einfach befreien, und dann schleichst du dich bei den Feldern der Woogans von Bord!«, sagte Sarah und wartete, was Daawn dazu sagte.


  »Das ist lieb von dir Sarah, aber das mit dem Schleichen wird wohl nichts werden«, antwortete Daawn.


  »Was? Wieso denn nicht?«, wollte Sarah nun wissen.


  »Ganz einfach, ich bin ein Drache! Ich kann hier auf dem Schiff nicht herumschleichen. Ich bin viel zu groß!«, erwiderte Daawn und seufzte.


  »Oh ein Drache … ein richtiger Drache!?«, sagte Sarah ganz erstaunt.


  »Ja, ein richtiger großer Drache! Ich wurde mit einem Netz durch die Frachtluke abgeseilt und dann hier eingesperrt«, sagte Daawn.


  »Hmm … wenn du ein Drache bist, dann kannst du ja sicher auch fliegen, oder?«, hakte Sarah nach.


  »Natürlich Sarah!«, antwortete Daawn.


  Sarah überlegte kurz und sagte dann: »Gut, dann werde ich jetzt mal deinen Käfig verschwinden lassen und dann öffnen wir die Frachtluke.«


  »Das kannst du?«, fragte Daawn mit Verwunderung in ihrer Stimme.


  »Ja, eigentlich müsste ich das können. Ich übe mich aber noch in der Magie. Übrigens darf ich vorstellen. Das ist Ajax, mein treuer Begleiter«, sagte Sarah und Ajax kam hinter der Kiste hervor.


  Er begrüßte Daawn und erzählte ihr dann seine Geschichte. »Sehr interessant!«, sagte Daawn und machte einen Vorschlag: »Sollte es dir gelingen, mich zu befreien und die Frachtluke zu öffnen, dann könnt ihr euch gerne auf meinen Rücken setzen, und ich fliege euch höchstpersönlich zu den Feldern der Woogans.«


  »Das ist aber lieb von dir Daawn! Dieses Angebot nehmen wir gerne an«, sagte Sarah, während Ajax nicht so begeistert schaute. »Ach Ajax, schau doch nicht so ängstlich. Du wolltest doch einmal fliegen, hast du mir erzählt«, sagte Sarah grinsend.


  »Ja ich weiß, aber ich habe nicht damit gerechnet, dass dieser Fall so schnell eintreten würde«, erwiderte Ajax.


  Sarah konzentrierte sich. Sie stellte sich in Gedanken vor, wie der Käfig vor ihr, einfach verschwindet. Es dauerte ganze fünf Minuten, bis der Käfig anfing, sich langsam aufzulösen. Anschließend sagte sie: »Puh, das war aber harte Arbeit«, und grinste vor lauter Freude, dass es gelungen war.


  Daawn und Ajax gratulierten ihr zu dieser grandiosen Leistung. Anschließend sagte Daawn: »Am besten klettert ihr gleich auf meinen Rücken. Dann können wir gleich losfliegen, wenn die Frachtluke offen ist.«


  »Das ist eine gute Idee Daawn!«, erwiderte Sarah und kletterte auf Daawns Rücken. Ajax schaute noch immer etwas ängstlich drein, aber dann sprang er mit einem Satz auf den Rücken von Daawn.


  Es fühlte sich sehr eigenartig an, mitten in der Luft zu sitzen. Da ja der Körper von Daawn unsichtbar war. Ajax war froh, dass der Drache relativ groß war und er nicht das Gefühl hatte, irgendwo runter zu rutschen.


  Sarah konzentrierte ihre Gedanken wieder und starrte auf die Frachtluke. Es dauerte eine Weile, ehe etwas passierte, aber dann öffnete sie sich krachend und die Sonnenstrahlen fluteten den hinteren Teil des Laderaumes. »Geschafft! Los geht’s Daawn!«, schrie sie voller Freude. Daawn breitete ihre Flügel aus und stieß in den Himmel.


  »Vorsichtig!«, rief Ajax ganz laut mit ängstlicher Stimme.


  Sarah und auch Daawn mussten lachen. So ein großer mutiger Wolf hatte Angst vorm Fliegen. Das war einfach zu komisch.


  »Tut mir leid Ajax«, sagte Sarah und streichelte durch sein Fell.


  Daawn glitt durch die Lüfte und der Wind blies Sarah durch die Haare. Auch das Fell von Ajax wehte im Wind und er beruhigte sich langsam.


  »Das ist wunderschön Daawn!«, schrie Sarah ganz laut und streckte ihre Hände in die Luft.


  »Wackle doch nicht so!«, sagte Ajax mit geschlossenen Augen.


  »Sei doch nicht so feige, Ajax! Die Aussicht ist atemberaubend. Schau doch mal«, schrie Sarah voller Freude.


  Langsam öffnete Ajax seine Augen und blickte nach unten. Er jaulte laut auf und sagte dann: »Das ist ja extrem hoch!«


  Anschließend meldet sich Daawn zu Wort: »Hab keine Angst Ajax, auf meinem Rücken bist du sicher! Ich bringe dich und Sarah heil zu den Feldern der Woogans.«


  Sarah genoss den Flug. Der Wind rauschte und ab und an konnte man die Flügelschläge von Daawn hören. Unter ihnen glänzte das Meer wie tausend kleine Diamanten, wenn die Sonnenstrahlen auf die Wellen auftrafen.


  Nach einigen Stunden Flug sagte Daawn: »Sarah, Ajax, schaut mal. Da vorne kann man schon die Küste sehen. Wir sind bald da.«


  Ajax wedelte erfreut mit dem Schwanz. »Gott sei Dank. Bald habe ich wieder festen Boden unter den Pfoten«, dachte er.


  »Stimmt Daawn. Ich kann die Küste auch schon sehen«, sagte Sarah. Die großen Wellen, die an den Strand rollten, wirkten auf diese Entfernung winzig klein.


  Daawn ging über in einen leichten Sturzflug und rauschte dann zehn Meter über dem Boden dahin. Man sah Felder, soweit das Auge reichte. Auch einige Hütten waren zu sehen. Sie sahen aus, als ob sie aus Schilf bestanden.


  Daawn suchte sich einen passenden Platz für die Landung aus und ging dann langsam hinunter. Sie setzte ganz sanft auf und sagte: »Wir sind da!«


  Ajax sprang sofort von ihrem Rücken und landete weich im Kornfeld. Sarah machte es ihm nach und machte, als sie auf dem Boden aufkam, eine Rolle vorwärts. Dann stand sie auf und lachte.


  »Danke liebe Daawn! Das war so lieb von dir!«, sagte Sarah und auch Ajax bedankte sich herzlich für ihre Hilfe.


  »Das habe ich gerne für euch gemacht. Schließlich habt ihr mich ja befreit. Das war das Mindeste, was ich für euch tun konnte.«, erwiderte Daawn.


  »Und wohin führt dich dein Weg jetzt?«, fragte Sarah.


  »Ich werde zurückfliegen, zur Insel von Onyrandara. Und in Zukunft werde ich vorsichtiger sein, damit ich nicht mehr gefangen genommen werde«, antwortete Daawn.


  »Aber bevor du losfliegst, sollten wir noch zusammen etwas essen. Ich habe hier köstliche Früchte, die dir und Ajax bestimmt sehr gut schmecken werden«, sagte Sarah.


  »Oh, das ist aber nett. Da kann ich nicht Nein sagen«, erwiderte Daawn.


  Sarah öffnete ihren Rucksack, holte die Früchte heraus und verteilte sie gerecht zwischen Ajax und Daawn. Dann nahm sie sich ein Brot und biss hungrig hinein. Anschließend gab sie den beiden noch von dem köstlichen Wasser und trank selbst auch einen Schluck.


  Nachdem alle gegessen und etwas geplaudert hatten, verabschiedete sich Daawn und erhob sich in die Lüfte. Sarah rief ihr noch nach: »Mach es gut Daawn! Ich hoffe, wir sehen uns eines Tages wieder!«


  Als Daawn das hörte, flog sie noch eine Runde um Sarah und Ajax und sagte: »Danke ihr beiden! Wenn ihr wieder mal auf der Insel Onyrandara seid, dann freue ich mich, euch wiederzusehen!«


  Dann hörten Sarah und Ajax nur noch, wie der Flügelschlag von Daawn immer leiser wurde, bis er schlussendlich nicht mehr zu hören war.


  »Das war mal eine tolle Flugreise! Findest du nicht?«, sagte Sarah und schaute Ajax fragend an.


  »Ja … aber um ehrlich zu sein. Ich könnte gut aufs Fliegen verzichten«, antwortete Ajax.


  Sarah kletterte auf seinen Rücken und fragte: »Wie lange dauert es, bis wir bei Tyna ankommen?«


  »Zwei Stunden circa, wenn nichts Ungewöhnliches passiert«, antwortete Ajax und lief los. Er hüpfte vergnüglich durch die kleinen Fußwege zwischen den riesigen Feldern und freute sich, dass er wieder auf seinen eigenen vier Pfoten unterwegs war.


  Während sie so durch die Gegend hüpften, schaute sich Sarah die Gegend an und sagte ganz erstaunt: »Wahnsinn. So riesige Felder, mit so vielen verschiedenen Sachen. Das muss ein Haufen Arbeit sein, hier alles zu ernten.«


  »Ja Sarah. Aber die Woogans sind sehr fleißig und haben tolle Helfer«, antwortete Ajax.


  »Helfer?«, fragte Sarah.


  »Ja, Booniaks. Das sind sehr starke Nutztiere. Ein Booniak kann problemlos das Dreifache seines Körpergewichtes ziehen. Ein großes Booniak wiegt bestimmt und die fünfhundert Kilogramm«, sagte Ajax.


  »Boah. Da bin ich ja gespannt, wie die aussehen!«, antwortete Sarah.


  »Du wirst sie bald sehen. In circa einer halben Stunde kommen wir bei einer Booniakzucht vorbei. Da gibt es diese Tiere in allen Größen und Farben«, sagte Ajax.


  »Wow. Da freue ich mich aber«, antwortete Sarah und konnte es kaum noch erwarten.


  Plötzlich bremste Ajax, als er ein Tier ängstlich schreien hörte. Sarah hörte es auch und fragte: »Was ist das?«


  »Ajax ging langsam weiter in Richtung der Schreie. »Da … da vorne!«, sagte Sarah ganz aufgeregt. »Oh, ein Booniak-Kalb«, sagte Ajax.


  »Es ist in ein Loch gefallen, und kommt scheinbar alleine nicht mehr heraus«, sagte Sarah. Dann sprang sie von Ajax Rücken und ging zu dem Loch. Es war nicht sonderlich tief, also hüpfte Sarah hinein und sagte beruhigend zu dem Kalb: »Hallo du süßes kleines Kalb. Keine Angst, ich tue dir nichts. Ich will dir nur helfen.«


  Das Kalb war schneeweiß mit einer rotbraunen Musterung. Da es Menschen gewohnt war, ging es zu Sarah hin und schleckte ihre Hand ab. Sarah musste lachen, als die raue Zunge des Kalbs über ihre Hand fuhr. Dann streichelte sie es am Kopf und sagte: »Oh, du bist ja so süß!«


  Anschließend hob es Sarah aus dem Loch heraus und setzte es oben ab. Als das Kalb Ajax sah, fing es zu zittern an. Sarah beruhigte das Kalb und sagte: »Keine Angst liebes Kalb. Das ist Ajax, der tut dir nichts!«


  Ajax machte sich ganz klein und drückte sich auf den Boden. Als das Kalb das sah, ging es vorsichtig auf Ajax zu und schnupperte an ihm. Offensichtlich duftete er nach Früchten, da das Kalb anfing, Ajax die Schnauze abzuschlecken.


  Ajax musste lachen. »Das Kitzelt!«, sagte er.


  Sarah grinste und sagte dann: »Hauptsache, das Kalb hat keine Angst mehr vor dir! Am besten wir suchen seinen Besitzer und seine Mutti«, sagte Sarah.


  »Es ist bestimmt bei der Booniakzucht ausgebrochen!«, sagte Ajax.


  »Gut! Dann machen wir uns auf den Weg dorthin, ist ja nicht mehr weit«, antwortete Sarah.


  Ajax ging voraus und Sarah folgte ihm. Das Kalb schaute erst nur, aber folgte den beiden dann. Es dauerte keine zehn Minuten, dann sahen sie schon die Booniakzucht vor ihnen. »Boah! So viele Tiere in so vielen verschiedenen Farben«, sagte Sarah und staunte. Diese Tiere erinnerten sie etwas an Rinder, nur waren die hier viel bulliger. Sie hatten auch nur ein dickes Horn und das saß auf der Nase.


  Als sie näherkamen, rannte ihnen schon eine Woogan entgegen. »Ooh, Simma, da du sein!«, sagte sie und umarmte das kleine Kalb herzlich. Diese lustige Sprache kam Sarah sehr vertraut vor. Sie sehnte sich schon danach, Tyna wiederzusehen.


  »Ooh, wo ihr finden Simma?«, fragte die Woogan.


  Sarah erzählte ihr alles und erfuhr, dass ihr Name Cynan war. Cynan bedankte sich recht herzlich für die Rettung von ihrem Kalb und holte aus dem Haus einen Beutel mit Essen. »Ooh, das hier sein für euch«, sagte Cynan.


  »Vielen Dank Cynan! Das ist lieb von dir. Nun müssen wir aber weiter«, sagte Sarah und verabschiedete sich. Sie stieg wieder auf Ajax und dieser lief los. Nach einer drei viertel Stunde bremste Ajax scharf ab. Sarah konnte sich gerade noch so festhalten und fragte: »Was ist los Ajax?«


  »Schau selber! Da vorne ist das Dorf von Tyna ...«, sagte er mit trauriger Stimme.


  Sarah war schockiert. Ein Schrei des Entsetzens kam ihr aus. »Oh nein … was ist da passiert?«, sagte sie mit weinerlicher Stimme.


  Etwas weiter vorne – wo das Dorf von Tyna sein sollte – gab es nur noch verkohlte Häuser. Einige brannten sogar noch und dicke schwarze Rauchschwaden zogen empor.


  »Das sieht mir sehr nach einem Überfall aus!«, sagte Ajax mit ernster Stimme.


  »Hoffentlich ist Tyna nichts passiert!«, sagte Sarah und Tränen schossen aus ihren Augen. Verzweiflung machte sich in ihr breit und sie wusste nicht, wie es nun weiter gehen würde. Sie drückte sich an Ajax und hielt ihn ganz fest, während die Tränen über ihre Wangen kullerten.


  Weitere Bücher:


  Titel: Asteroid Omega 1: Infektion aus dem Weltraum.


  


  Kurzbeschreibung:


  16. Dezember 2499


  Es ist nicht die Kälte, die den letzten Überlebenden der Erde, Sorgen bereitet. Neunundneunzig Prozent der Erdbevölkerung sind infiziert und auf der Jagd.


  Die Katastrophe nahm ihren Ausgang vor einem Jahr, als fünf Asteroiden auf die Erde zurasten. Vier davon verfehlten sie um Haaresbreite. Der Kleinste von ihnen schlug in einem Feld nahe einer Großstadt ein. Zum Glück verglühte der Großteil des Asteroiden beim Eintritt in die Atmosphäre, sodass nur noch ein Bruchstück, einen kleinen Krater in ein Feld schlug.


  Beim derzeitigen Stand der Infektionsrate fragten wir uns, ob es nicht besser gewesen wäre, der Asteroid hätte in seiner ganzen Größe eingeschlagen und die Menschheit kurz und schmerzlos ausgerottet.


  Es gab nur noch eine Chance für uns, ein allerletzter Funke der Hoffnung, eine Frau namens Kyreen. Deren Mission es war, ein Gegenmittel zu finden und damit die Infektion so schnell wie möglich einzudämmen. Dies konnte realisiert werden, indem Sie erstmals in der Menschheitsgeschichte, durch die Zeit reiste …


  Genre: Thriller


  Link zum eBook: http://www.amazon.de/Asteroid-Omega-Infektion-aus-Weltraum-ebook/dp/B012UM2KBW


  Link Zum Print-Buch: http://www.amazon.de/Asteroid-Omega-Infektion-aus-Weltraum/dp/1515273881


  Titel: Einbahn durch die Zeit: Es gibt nur einen Weg zurück!


  Band 1: »Die Rettung der Menschheit.«


  


  Kurzbeschreibung:


  Brian - ein Programmierer, ist Leiter eines Projektes, welches bei seiner Aktivierung, das Ende der Menschheit zur Folge hat. Er erhält noch eine kleine Chance, alles ungeschehen zu machen. Die Ausrottung von nahezu 9,50 Milliarden Menschen, zu verhindern.


  Gerettet von Außerirdischen, reist er mit ihnen in die Vergangenheit. Dort beginnt seine Mission: Die Rettung der Menschheit. Brian wird davon in Kenntnis gesetzt, dass seine vermeintlichen Retter - der eigentliche Feind sind …


  Genre: Science-Fiction, Band 1: »Die Rettung der Menschheit.«


  Link zum eBook: http://www.amazon.de/Einbahn-durch-die-Zeit-Menschheit-ebook/dp/B0103NKQRA


  Link zum Print-Buch: http://www.amazon.de/Einbahn-durch-die-Zeit-Menschheit/dp/1514642328/ref=asap_bc?ie=UTF8


  Titel: Visionen: Rettung in letzter Sekunde.


  Kurzbeschreibung:


  Tanja Star, eine unscheinbare, mollige Person, verwandelt sich innerhalb von drei Jahren in eine wunderschöne Frau. Ihr Leben wäre perfekt, tauchten da nicht diese Visionen auf, die sie plötzlich überkommen, wenn sie eine Person ansieht, mit dieser telefoniert oder sie berührt …


  Genre: Mystery


  Link zum Print-Buch: http://www.amazon.de/Visionen-Rettung-letzter-Reinhard-Kratzl/dp/3850228142


  Titel: Gedichte & Kurzgeschichten


  Kurzbeschreibung:


  In diesem Buchband findet man zahlreiche Gedichte von mir sowie drei Kurzgeschichten, eine davon, mit Bildern (Vinorelle) eines Prominenten (Infos im Buch). 


  Link zum eBook: http://www.amazon.de/Gedichte-Kurzgeschichten-Reinhard-Kratzl-ebook/dp/B00ZPGOXD4


  Link zum Print-Buch: http://www.amazon.de/Gedichte-Kurzgeschichten-Reinhard-Kratzl/dp/3734798973


  Titel: Sieben wichtige Antworten: Die Ihr Leben positiv verändern könnten!


  Kurzbeschreibung:


  Dieser kleine Ratgeber soll Ihnen dabei helfen, Antworten auf wichtige Fragen des Lebens zu finden. Alles was Sie in diesem Buch lesen, ist meine persönliche Erfahrung und Meinung.


  Sehen Sie das, was Sie in diesem Buch lesen, als Tipp. Sie persönlich entscheiden, ob und wie Sie das Gelesene verwerten / anwenden.


  Ich hoffe sehr, dass Sie in diesem kleinen Buch etwas finden, dass Sie weiterbringt, bei der einen oder anderen Frage des Lebens.


  Genre: Ratgeber


  Link zum eBook: http://www.amazon.de/SIEBEN-WICHTIGE-ANTWORTEN-POSITIV-VER%C3%84NDERN-ebook/dp/B010IZ54ZM


  Link zum Print-Buch: http://www.amazon.de/Sieben-wichtige-Antworten-positiv-ver%C3%A4ndern/dp/1514741369
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